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Vorbemerkungen 

 
Liebe Leserin,  
lieber Leser, 

 

Vor 150 Jahren, 

 
am 10. Mai des Jahres 1871 endete der Deutsch/Französische Krieg (19.07.1870 – 
10.05.1871), der für Frankreich mit dem Ende des Zweiten Kaiserreiches und einer 
3. Republik verbunden bleibt und Deutschland einen deutschen Kaiser, Wilhelm I.,  
bescherte. 
 
Dazu eine traurige Bilanz von Verlusten auf beiden Seiten. 
 

Verluste (Wikipedia) 

Auf deutscher Seite Auf französischer Seite 

44.781 Gefallene 
89.732 Verwundete 

138.871 Gefallene 
143.000 Verwundete 
474.414 Gefangene 

 
Im Jahr 1910 jährte sich der Deutsch/Französische Krieg zum 40ten Male. Anlass für 
das Forster Tageblatt an dieses Ereignis zu erinnern. Von Juli bis September des 
Jahres wurde in einem mehrteiligen1 Artikel ausführlich darüber berichtet. 
 
Interessant, nicht zuletzt,  aus Forster Sicht: 
 
Die Berichterstattung in dieser Sonderausgabe des FORSTER spektrums ist nicht 
nur der Tatsache geschuldet, dass es sich um eine Veröffentlichung aus  einer 
Forster Tageszeitung handelt, sondern insbesondere auch deshalb, weil, neben der 
gesamtpolitischen Bedeutung des Ereignisses auch explizit auf die Reaktionen in der 
Stadt Forst  zu dem Kriegsgeschehen eingegangen wird.   
 
Der unbekannte Autor greift in seiner Berichterstattung   nicht nur auf Texte des 
Forster Wochenblattes von 1870 zurück und gibt dabei auch Einblicke, wie man in 
Forst mit den Geschehnissen umgegangen ist, er zitiert er auch auszugsweise aus 
den Tagebüchern der Familie Passarius. Es handelt sich dabei u. a. um 
Feldpostbriefe von Forster Kriegsteilnehmern, die auch namentlich genannt 
werden, und die Passarius in seinen Tagebüchern gesammelt und erwähnt hat. 
 
Im Forster Tageblatt vom 7. August gibt der Berichterstatter noch folgenden Hinweis: 
 
„Die Schilderungen sollen keineswegs eine ausführliche Geschichte des 
deutsch=französischen Feldzuges sein, sondern Erinnerungsskizzen aus der 
glorreichen Zeit in besonderer Berücksichtigung der Heldentaten der 
brandenburgischen Regimenter und der gewaltigen Bewegung, die die 
Bewohnerschaft unserer Stadt Forst und ihrer Umgegend während des Krieges 
ergriffen hatte.“ 
 
Daraus folgert, dass es sich wohl um einen Forster Autor gehandelt haben muss. 

                                                             
1
 Zwischen der Veröffentlichung der beiden letzten Folgen  in dieser Zusammenstellung liegen 12 

Tage. Ich kann daher leider nicht ausschließen, dass dieses Ergebnis unvollständig ist.  
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Er gebraucht in seiner Schilderung nicht nur eine damals sicher übliche patriotische 
Sprache, sondern zeichnet sich auch durch außerordentliche Detailkenntnisse aus, 
sowohl was die Forster Situation angeht, aber auch, was die militärischen Abläufe 
betrifft. 
 
Zum ersten Aspekt kann man wohl feststellen, dass der Autor mit den hiesigen 
Verhältnissen in den Jahren 1870/71 aus eigener Anschauung wohl vertraut 
gewesen sein muss, 
zum zweiten Aspekt ist zu vermuten, dass hier zusätzliche Fachliteratur zur 
Anwendung gekommen sein muss, die geschickt mit regionalen Ereignissen ergänzt 
wurde.  Anders lässt sich diese Detailgenauigkeit wohl kaum erklären. 
 
Wer aber war der unbekannte Berichterstatter und was waren seine umfänglichen 
Quellen, aus denen er geschöpft hat? 
 
War es Passarius (28.07.1824 – 05.03.1911) selbst, der diesen umfangreichen 
Bericht verfasst hat? 
 
Schon im Jahr 1905 trat er nicht nur als Tagebuchschreiber in Erscheinung, sondern 
auch als Berichterstatter für das Forster Tageblatt im Zusammenhang mit der 
erneuten Öffnung der Grüfte in der Forster Stadtkirche. Damals zitierte er sich selbst 
in seiner Berichterstattung mit den Worten: „… und Herr Rentier Fr. Passarius hat 
schon damals …“ 
 
Die Parallelität zur Berichterstattung im Jahr 1910 kann natürlich reiner Zufall sein. 
Wahrscheinlich wird sich das Rätsel um diese Veröffentlichungen aber nicht mehr 
abschließend klären lassen. 
 
Die eigentlichen Quellen, die der Berichterstattung zugrunde lagen, ließen sich, 
aufgrund der Detailgenauigkeit, bei sachkundiger Recherche möglicherweise noch 
ausfindig machen. Der Herausgeber dieser Sonderausgabe des FORSTER 
spektrum wäre damit allerding überfordert. 
 
Aber es gibt auch lesenswerte Zitate aus dem Tagebuch des französischen 
Schriftstellers Felix Duquesnel, der u. a. über seine zufällige Begegnung in Paris mit 
den beiden Schriftstellern Jules Verne und Alexandre Dumas berichtet, die am 15. 
Juli, dem Tag der Kriegserklärung erfolgte.  Beide Schriftsteller äußern sich bei der 
Begegnung sehr skeptisch und realistisch zu den bevorstehenden Kriegsereignissen. 
 
Dem Jubel zum Kriegsausbruch in Preußen wie in Frankreich lässt sich aber auch 
eine eindrückliche Schilderung gegenüberstellen, wie sie Oskar Maria Graf in 
seinem Buch „Das Leben meiner Mutter“ aufzeigte. 
 
Im Kapitel  „Schwere Zeiten“  zeigte er eindringlich die realen Folgen und die 
schwierige Situation für, in diesem Fall  die bayerische Landbevölkerung auf, fernab 
von allem Kriegsjubel und „Hurrageschrei“. 
 
Doch das nur am Rande. 
 
Ergänzt wird diese Zusammenstellung mit Bildmaterial, das überwiegend nicht der 
damaligen Presseberichterstattung im Forster Tageblatt  entnommen wurde, sondern 
sich im Wesentlichen auf Veröffentlichungen im Internet stützt. 
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Zitate innerhalb der Zeitungsberichte sind, zur besseren Kenntnisnahme und 
losgelöst vom Originaltext in „Kursivschrift“ deutlich gemacht. 
 
Drei „patriotische Lieder“, die im Text Erwähnung finden sind, zur Vervollständigung, 
als Anlagen beigefügt, die Texte wurden Wikipedia entnommen. 
 
Zum besseren Verständnis gibt es außerdem eine Reihe von Fußnoten und ein 
angefügtes Glossar (nicht zuletzt mit militärischen Fachbegriffen) um nicht so 
gängige Begriffe zu erläutern. 
 
Lob, Kritik, Hinweise uns sonstige Anmerkungen sind natürlich, wie immer, herzlich 
willkommen. 
 
Forst (Lausitz) im Juli 2021 
Manfred Geisler 
 
Hinweis:  
Die Texte wurden, unabhängig von den aktuellen Rechtschreibregeln 1 : 1 aus dem 
Forster Tageblatt übernommen. Auch offensichtliche Schreib- / Satzfehler wurden 
nicht korrigiert. 
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Abb. 01: 
Wilhelm I, König  von Preußen 

1884 

In der historischen Forster Presse geblättert  
mehrteiliger Beitrag aus dem Forster Tageblatt von 1910 

 
 

 

 
 

 
Forster Tageblatt Nr. 174 vom 28.07.1910   

 
 Vier Jahrzehnte sind verrauscht seit jenen gewaltigen Tagen, die das lange 
Sehnen der Deutschen erfüllten: die Schöpfung eines starken geeinten Deutschen 
Reiches. Am 19. Juli 1870, mittags 1 ½ Uhr, überreichte der französische 
Geschäftsträger Lesourd in Berlin die Kriegserklärung. Der Norddeutsche Reichstag 
nahm die Mitteilung Bismarcks von der Kriegserklärung mit stürmischem Jubel auf 
und bewilligte sofort 120 Millionen Taler zur Kriegsführung, und Präsident  S i m s o n  
schloß die bedeutungsvolle Session in feierlicher Weise, indem er die Verantwortung 
für die Geschicke des Volkes der Armee übergab. In kürzester Zeit war die Armee 
marschbereit und eilte in endlosen Zügen an die französische Grenze. Aber nicht nur 
die Preußen waren es, die dem Rufe König Wilhelms folgten, auch die Bayern 
kamen und die Sachsen, die Württemberger, die Badenser und Hessen; sie alle 
waren bereit, die Schmach rächen zu helfen, 
die welscher Übermut dem Preußenkönig 
glaubte antun zu können. Vergessen war auf 
einmal jahrhundertealter Groll. Deutschland 
fühlte sich als ein einig Volk von Brüdern.2 
Eine stürmische Begeisterung  hatte das 
deutsche Volk ergriffen. Am Abend des 15. 
Juli traf König Wilhelm von Ems kommend auf 
dem Potsdamer Bahnhof  in Berlin ein. >>Eine 
endlose Menge<<, so berichtete das „Forster 
Wochenblatt“ von 1870 aus jenen gewaltigen 
Tagen >>empfing den König mit donnerndem 
Jubel. Die Menschenmenge, welche das 
Palais des Königs umwogte, erhielt bis gegen 
11 Uhr fortwährend neuen Zufluß, immer 
neue Hurras und Lebehochs erschütterten die 
Luft, und wiederholt mußte sich Se. Majestät 
dem enthusiastischen Volke am Fenster 
zeigen, die ihn entblößten Hauptes mit dem 
Gesange der Siegeshymne und des 
Preußenliedes empfing. Als kurz vor 11 Uhr 

General von Moltke sich in das Palais begab, 
wurde er auf dem ganzen Wege stürmisch 
begrüßt, und viel fehlte nicht, so hob man den 

                                                             
2 Eine Formulierung, die den meisten Lesern wohl aus Friedrich Schillers „Wilhelm Tell“ (1804) 

bekannt sein dürfte: „Wir wollen sein ein einzig Volk von Brüdern, in keiner Not uns trennen und 
Gefahr, …“ 
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Abb. 02: 
Louise von Mecklenburg-Strelitz, Königin von 

Preußen (1776 – 1810) 

Porträt von Josef Grassi (1757 – 1838) 

>>großen Schweiger<< auf die Schultern und trug ihn nach dem Palais.<< 

 Weiter berichtete das 
„Wochenblatt“: >>Der 19. Juli ist vom 
König ausersehen worden, um vor der 
Volksvertretung des Norddeutschen 
Bundes, um vor ganz Deutschland 
auszusprechen, weshalb wir zu dem jetzt 
entbrennenden heiligen Kampfe genötigt 
sind. Ein bedeutungsvollerer Tag konnte 
zu der ernsten und erhebenden Feier 
nicht gewählt werden, als der 
sechzigjährige Todestag der Königin 
Luise. Die Erinnerung an alle Schmach, 
die uns Frankreich unter dem ersten 
Napoleon angetan hat, erwacht im Herzen 
unseres Volkes bei dem Gedanken an die 
erhabene Fürstin, die gebrochenen 
Herzens über die damalige Erniedrigung 
des Vaterlandes starb, aber als guter 
Engel Preußens die kommende 
Wiederbelebung mit vorbereiten half und 
am Tage der Befreiung in aller Herzen 
lebte. Und – Preußens Schutzgeist hat 

unser König auch für die jetzige Erhebung 
anrufen wollen. Noch vor Kurzem hatte er 
gedacht, den hundertjährigen Geburtstag 
König Friedrich Wilhelms III. mit seinem 
Volke festlich zu begehen; Gott hat es 

anders gefügt, und so ist denn der sechzigjährige Gedenktag des Märtyrertodes3 der 
Königin Luise der Tag der Weihe für den neuen Entscheidungskampf geworden.<< 

Am 27. Juli wurde ein außerordentlicher  a l l g e m e i n e r  B e t t a g  
auf Anordnung des Königs abgehalten. In folgendem Erlaß hatte sich König 
Wilhelm an sein Volk gewendet: 

>>Ich bin gezwungen, in Folge eines willkürlichen Angriffs das Schwert 
zu ziehen, um denselben mit aller Deutschlands zu Gebote stehenden Macht 
abzuwehren. Es ist mir eine große Beruhigung vor Gott und den Menschen, 
daß ich dazu in keiner Weise Anlaß gegeben habe. Ich bin reinen Gewissens 
über den Ursprung dieses Krieges und der Gerechtigkeit unserer Sache vor 
Gott gewiß. Es ist ein ernster Kampf, den es gilt, und er wird meinem Volke 
und ganz Deutschland schwere Opfer auflegen. Aber ich ziehe zu ihm aus im 
Ausblicke zu dem allwissenden Gott und mit Anrufung seines allmächtigen 
Beistandes. Schon jetzt darf ich Gott dafür preisen, daß vom ersten Gerücht 
des Krieges an durch alle deutschen Herzen nur ein Gefühl rege wurde und 
sich kund gab, das der Entrüstung über den Angriff und der freudigen 
Zuversicht, daß Gott der gerechten Sache den Sieg verleihen werde. Mein 
Volk wird auch in diesem Kampfe zu mir stehen, wie es zu meinem in Gott 
ruhenden Vater gestanden hat. Es wird mit mir alle Opfer bringen, um den 
Völkern den Frieden wieder zu gewinnen. Von Jugend auf habe ich Vertrauen 

                                                             
3 Bei der Obduktion ergab sich, dass ein Lungenflügel zerstört war, auch fand man eine Geschwulst 

im Herzen. Gräfin Voß schrieb dazu in ihr Tagebuch: „Die Ärzte sagen, der Polyp im Herzen sei eine 
Folge zu großen und anhaltenden Kummers.“ 
 

https://de.wikipedia.org/wiki/Polyp_(Geschwulst)
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Abb. 03: 
Königin Auguste von Preußen, die 

spätere Kaiserín (1853) 

gelernt, daß an Gottes gnädiger Hülfe alles gelegen ist. Auf ihn hoffe ich und 
fordere mein Volk auf zu gleichem Vertrauen. Ich beuge mich vor Gott in 
Erkenntnis seiner Barmherzigkeit und bin gewiß, daß meine Untertanen und 
meine Landsleute es mit mir tun. Demnach bestimme ich, daß am Mittwoch, 
den 27. Juli, ein außerordentlicher allgemeiner Bettag gehalten und mit 
Gottesdienst in den Kirchen, sowie mit Enthaltung von öffentlichen Geschäften 
und Arbeit, soweit die dringende Not der Zeit es gestattet, begangen werde. 
Zugleich bestimme ich, daß während der Dauer des Krieges in allen 
öffentlichen Gottesdiensten dafür besonders gebetet werde, daß Gott in 
diesem Kampfe uns zum Sieg führe, daß er uns Gnade gebe, auch gegen 
unsere Feinde uns als Christen zu verhalten, und daß er uns zu einem die 
Ehre und die Unabhängigkeit Deutschlands dauernd verbürgenden Frieden in 
Gnaden gelangen lasse.<< 
 
In der Forster Stadtkirche predigte an dem außerordentlichen Bettage 

vormittags Superintendent Leitsmann und nachmittags Subdiakonus Hohlfeld. Der 
Andrang der Gemeinde zu den gottesdienstlichen Feiern war außerordentlich stark; 
die Erregung, die alle Herzen bewegte fand auch in dem Kirchenbesuche einen 
gewaltigen Ausdruck. 

Von Koblenz aus hatte die Königin 
Auguste folgenden Aufruf erlassen: >>Das 
Vaterland erwartet, daß alle Frauen bereit sind, 
ihre Pflicht zu tun! Hilfe zunächst an den Rhein zu 
senden! Die Königin.<< In  F o r st, wo aus Anlaß 
der Kriegserklärung das Schützenfest, das man 
zu feiern, sich angeschickt hatte, ausgefallen war, 
erließ ein  K o m i t e e  einen   A u f r u f  zur  U n 
t e r st ü tz u n g  der  z u -      r ü ck g e l a s s e n 
e n  F a m i l i e n  d e r  e i n- g e z o g e n e n  R 
e s e r v i st e n  u n d            W e h r l e u t e  von 
Forst, Altforst und Berge und ein Gesuch an die 
Frauen und Jungfrauen4 um freundliche und 
baldige Zuwendung von Leinewand, Wäsche, 
Charpie und Bandagen. Über die eingegangenen 
baren Unterstützungen wurde im „Wochenblatt“ 
öffentlich quittiert. Dem Komitee gehörten 
folgende Herren an: In der Stadt Forst 
Bürgermeister Gardemin, Superintendent 
Leitsmann, Kommerzienrat C. A. Gröschke, 
Diakonus Neubarth, Zipffler, F. Allerdt, H. Werner, 
Christ. Hüffner, Theodor Jänicke, Fr. Hüffner, Philipp Rüdiger, Robert Klemm, 
Kaufmann Fr. Schneider. In Alt-Forst: Fr. Harmuth, Franz Pfennig, Schlimber, 
Gerichtsschulze, Otto Hammer, G. Schlaugk, Wilhelm Neumann, Ad. Menzel, Jul. 
Schmidt, Gottl. Herrmann. In Berge: Amtmann Roick, Lehrer Kleist. 

 
(Fortsetzung folgt.) 

 

                                                             
4 Jungfrau: Ursprünglich wurde die Bezeichnung ähnlich wie Maid oder Fräulein für eine junge und 

unverheiratete (daher vermutlich jungfräuliche) Frau verwendet, zunächst von Adel, dann auch 
im Bürgertum. Als Bezeichnung für ein junges Mädchen oder eine nichtverheiratete Frau gilt der 
Begriff jedoch heute als veraltet.  
 

https://de.wikipedia.org/wiki/M%C3%A4dchen#Wortgeschichte
https://de.wikipedia.org/wiki/Fr%C3%A4ulein
https://de.wikipedia.org/wiki/B%C3%BCrgertum
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Forster Tageblatt Nr. 175 vom 29.07.1910   
 
 
 

(Fortsetzung.) 
 

 Die Meinungen über die Ursachen des deutsch-französischen Krieges stehen 
in beiden Ländern einander schroff entgegen. Die Franzosen halten an der Meinung 
fest, Bismarck habe, um inneren Schwierigkeiten auszuweichen, den Kaiser 
Napoleon absichtlich zum Kriege gedrängt, die deutsche Auffassung und 
Überzeugung, welche sich auf unanfechtbare Tatsachen stützt, ist die, daß 
Napoleon, um sein bedenklich geschwundenes Prestige wieder zu erhöhen und 
seinen wankenden Thron zu stützen, auf Andrängen seiner Gemahlin Eugenie und 
seiner Umgebung die Hohenzollernsche Thronkandidatur in durchaus frivoler und 
unberechtigterweise  als Kriegsvorwand suchte. 
 Die Königin Isabella II. von Spanien war 1868 durch eine aufständische 
Bewegung entthront worden und nach Frankreich geflohen. Es hatte sich eine 
provisorische Regierung unter dem Marschall Serrano gebildet, die den spanischen 
Thron so bald als möglich wieder zu besetzen wünschte, um den Absichten der 
dortigen republikanischen Partei zuvorzukommen. 
 Der Staatsrat und Abgeordnete Salazar y Mazarredo lenkte, nachdem bereits 
verschiedene Fürstlichkeiten die ihnen zugedachte Ehre abgelehnt hatten, die 
Aufmerksamkeit auf den Erbprinzen von Hohenzollern. Es war der älteste Sohn des 
Fürsten Anton, dessen Mutter, eine Nichte Murats und dessen Gemahlin eine 
Tochter des Großherzogs Karl Friedrich von Baden und der Prinzessin Stephanie  
Beaubarnais – Nichte der Kaiserin Josephine – war. Der Prinz war mit dem 
preußischen Königshause eigentlich nur durch den Namen verwandt, während er 
dagegen ein sehr naher Verwandter des französischen Kaiserhauses war und somit 
wohl hätte annehmen können, daß der kaiserliche Vetter seiner Kandidatur geneigt 
sein werde. 
 Er konnte freilich nicht wissen, daß – von allem anderen abgesehen – die 
Kaiserin Eugenie, deren Wille seit einigen Jahren bei dem kränklichen Kaiser sehr 
maßgebend war, der Exkönigin Isabella versprochen hatte, ihren Sohn, zu dessen 
Gunsten diese am 25. Juni in Paris der Krone entsagt hatte, auf den Thron zu 
bringen. Was die Spanier dazu sagen würden, schien ihr weiter nicht in Frage zu 
kommen. 
 Dreimal hatte der Erbprinz5 die ihm aus Madrid außeramtlich und ganz im 
geheimen gemachten Anträge abgelehnt. Das dritte Anerbieten hatte Marschall Prim, 
der mit den vorläufigen Unterhandlungen betraut worden war, mit der Bitte um 
strengste Geheimhaltung an König Wilhelm  und Bismarck gerichtet. 
 Der König beriet diese Frage mit den Hohenzollern in einem Familienrat, zu 
dem auch Bismarck hinzugezogen wurde. Man kam zu dem Ergebnis, daß der König 
und der Erbprinz den Antrag ablehnten, während  B i s m a r ck  in einem        P r i -  
v a t s ch r e i b e n  dem Marschall Prim auseinanderlegte, daß die Kandidatur eine 
an sich gute Sache sei, über die jedoch mit der preußischen Regierung nicht zu 
verhandeln wäre. Der Prinz war ja auch nach dem Hohenzollerschen Hausgesetz in 

                                                             
5 Leopold Stefan Karl Anton Gustav Eduard Tassilo von Hohenzollern war von 1885 bis zu seinem 

Tode Fürst von Hohenzollern. Er gilt als „Schachfigur der großen Politik“: Im Jahr 1870 drängte 
Bismarck ihn dazu, sich als Anwärter für die damalige spanische Thronfolge zur Verfügung zu 
stellen.  
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Abb. 04: 
Prinz Leopold von Hohenzollern 

(1835 – 1905) undatiert 

dieser Angelegenheit, da er volljährig war, vollkommen freier Herr seiner 
Handlungen. 
 Das vierte Angebot gelangte nunmehr durch die spanische Regierung 
unmittelbar an den Prinzen,  o h n e  Vorwissen des Königs Wilhelm, und diesmal 
nahm der Prinz es an, gleichfalls  o h n e  Befragung des Königs, dessen 
entgegengesetzte Ansicht ihm ja bekannt war. Er hielt es indes nach dem 
Vorangegangenen für seine Pflicht, ihn davon in Kenntnis zu setzen, was aber nur 
ein Akt gewöhnlicher Artigkeit war.  Der König, der damals schon in Ems weilte, 
verhehlte dem Prinzen sein Befremden nicht, jedoch mit dem Hinzufügen, daß er, 
wenn der Prinz einen inneren Beruf zur Annahme zu hegen glaubte, dem keinen 
Widerspruch entgegensetzen könne. 
 Sobald der französische Minister des 
Auswärtigen, Herzog von Gramont, von dem 
Entschluß des Prinzen Kenntnis erhielt, geriet 
er in die größte Aufregung. Es stand bei ihm 
von vornherein fest, daß man es mit einer 
Intrige Bismarcks zu tun habe, der damit 
umgehe, das Zepter Karl V. in die Hand eines 
„preußischen Prinzen“ zu bringen. Eine solche 
Bedrohung der hundertjährigen Machtstellung  
Frankreichs, die zugleich eine Beleidigung 
seiner nationalen Würde und Ehre sei, dürfe 
um keinen Preis geduldet werden, vielmehr 
müßte Preußen dafür öffentlich eine volle 
Genugtuung geben. 
 In diesem Sinne ging er alsbald vor, 
und so kann kein Zweifel darüber bestehen, 
daß der Herzog einen durch seine 
Behandlung dieses diplomatischen 
Zwischenfalles mehr noch als Napoleon und 
seine Gemahlin der unmittelbare Urheber des 
Krieges gewesen ist. 
 Wie sich nun die Vorgeschichte des 
Krieges abgespielt hat, darüber berichtet ein 
Franzose,  H e n r i  W e l s ch i n g e r, in dem 
soeben erschienenen Werke „La Guerre de 
1870“. Er widerlegt darin vielfach auf Grund 
aktenmäßiger Beweise die Darstellungen, die 
Emilie Ollivier6 in seinem bekannten “L’Empire 
liberal“ von dem Kriege gegeben hat. Andererseits sind von ausschlaggebender 
Bedeutung die Ausführungen keines Geringeren als Fürst Bismarck selbst in seinen 
Memoiren „Gedanken und Erinnerungen“. 
 Welschinger war Archivbeamter des Gesetzgebenden Körpers und der 
Nationalversammlung; er hat die entscheidenden Ereignisse miterlebt; er hat vieles 
gesehen und gehört, was in den bisherigen Veröffentlichungen nicht verzeichnet ist, 
und wenn sein Wort die bereits feststehenden großen Linien des Krieges von 1870 
auch nicht wesentlich verschiebt, so liefert es doch eine Fülle interessanter 

                                                             
6 Émile Ollivier war ein französischer Politiker und Staatsmann. Obwohl er ursprünglich Liberaler war, 

arrangierte er sich mit der Politik des Kaisers Napoleon III. Im Jahr 1869/1870 saß er dem 
französischen Ministerrat vor.  
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Einzelheiten und bereichert namentlich das Kapitel von den Ursachen und 
Verantwortlichkeiten mit vielen wertvollen Beiträgen. 
 Er hat das Manuskript der Erklärung gesehen, die der Herzog von Gramont 
am 6. Juli im Gesetzgebenden Körper verlas, als die Kandidatur des Prinzen Leopold 
von Hohenzollern für den spanischen Thron bekannt geworden war, und die mit den 
Sätzen endete: 
 >>Diese Kandidatur wird sich, wir hoffen dies zuversichtlich, nicht 
verwirklichen; um es zu verhindern, zählen wir gleichzeitig auf die Weisheit des 
deutschen und auf die Freundschaft des spanischen Volkes. Sollte es aber anders 
kommen, so würden wir, stark durch Ihre und der Nation Unterstützung, ohne Zögern 
und ohne Schwäche unsere Pflicht zu erfüllen wissen.<< 

 Dieser letztere Satz erregte den stürmischen Beifall der bonapartistischen 
Majorität, während in der Opposition gerufen wurde: >>Das ist der Krieg!>> Das 
Manuskript der Erklärung war vom Herzog v. Gramont geschrieben worden, enthielt 
aber den letzten Satz nicht.  
 Die patriotische Hitze, der bonapartistischen Majorität beflügelte das Kabinett. 
Ohne die Rückkehr des im Urlaub befindlichen preußischen Botschafters Baron 
Werther abzuwarten, telegraphierte Gramont dem in Wildbad weilenden Grafen 
Benedetti den Befehl, sich sofort zum König Wilhelm nach Ems zu begeben, um von 
ihm zu verlangen, daß er dem Prinzen Leopold den Verzicht auf die Kandidatur 
gebiete. Er müsse, schrieb Gramont dazu noch an Benedetti, sofort eine 
zufriedenstellende Antwort haben, andernfalls müßte man Maßregeln treffen, um in 
vierzehn Tagen ins Feld ziehen zu können. >>Wenn Sie<<, schloß er, >>vom König 
erreichen, daß er die Annahme des Prinzen rückgängig macht, dann ist dies ein 
ungeheurer Erfolg und ein großer Dienst, und der König würde seinerseits den 
Frieden Europas gesichert haben. Wenn nicht, so ist das der Krieg.<< König Wilhelm 
erwiderte, er könne in der Sache nichts tun; die französische Regierung solle sich an 
die spanische Regierung wenden, die eine freie Wahl getroffen habe; wenn aber der 
Prinz aus freien Stücken verzichte, so werde er, der König, gern seine Zustimmung 
geben. Aber Gramont drängte; er wollte, trotz dem zur Geduld  und Mäßigung 
mahnenden Lord Lyons, eine sofortige entscheidende Antwort haben. >>Die 
öffentliche Meinung ist Feuer und Flamme,<< meldete er an Benedetti, >>und wenn 
der König den Prinzen nicht zum Verzicht rät, ist das der sofortige Krieg, und in 
einigen Tagen sind wir am Rhein!<< 

>>Wenn man diese Depesche,<< bemerkt dazu der Verfasser, >>jetzt nach vierzig 
Jahren wieder liest, steht man starr vor so viel Blindheit eines Ministers und seiner 
Kollegen. In einigen Tagen sind wir am Rhein! Ach, in einigen Tagen waren wir, trotz 
des Heldenmuts unserer Truppen, auf dem Rückzug an der Mosel!<< 

 Da auf den Prinzen Leopold von verschiedenen Seiten eingewirkt wurde, er 
möge doch nicht die Ursache eines großen Krieges sein, zog er die Kandidatur 
zurück. Die Nachricht davon wurde überall als große Erleichterung empfunden. 
König Wilhelm sagte: >>Jetzt ist mir ein großer Stein vom Herzen gefallen!<< In Paris 
war der erste Eindruck der gleiche. Ollivier sagte in den Wandelgängen des 
gesetzgebenden Körpers: >>Wir haben den Frieden; wir halten ihn fest und werden 
ihn uns nicht mehr entschlüpfen lassen!<< Der Kaiser selbst ließ die Botschafter 
Rigra und Metternich holen und teilte ihnen freudig die Nachricht mit, daß jetzt der 
Friede gesichert sei. Nicht so die bonapartistische Partei, die den Krieg wollte und 
jetzt die ersehnte Gelegenheit vereitelt sah. Sie tadelte die Minister wegen ihrer 
Leichtgläubigkeit, Schwäche und Feigheit. Die  K a i s e r i n  rief aus: >>Das ist eine 
Schande! Das Kaiserreich ist bis auf den Spinnrocken heruntergekommen!<< - Sofort 
hielt die  ä u ß e r s t e  R e ch t e  eine  V e r s a m m l u n g  und beschloß, an die 
Regierung folgende Interpellation zu richten: >>Wir verlangen, das Kabinett über die  
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Abb. 05: 
Napoleon III. (1856) 

Gemälde von Alexandre Cabanel   
(1823–1889)  

B ü r g s ch a f t e n  zu interpellieren, die es genommen hat oder zu nehmen 
gedenkt, um eine Wiederholung der Verwicklungen mit Preußen zu verhüten.<< 
Unterzeichnet war die Interpellation von Jerome David und von Clement Duvernois, 
der es Ollivier nicht verzeihen konnte, daß er ihn bei der Bildung des Ministeriums 
übergangen hatte. Während Ollivier mit dem Kaiser konferierte, bestieg Gramont die 
Tribüne und bat, die Besprechung der Interpellation zu verschieben; aber schon tat 
die angedrohte Interpellation ihre Wirkung, denn er fügte bei, daß die Verhandlungen 
fortdauerten; statt einfach die Wahrheit zu sagen, daß der Prinz seine Kandidatur 
zurückgezogen habe und daß man stündlich die Zustimmung des Königs zu diesem 
Verzichte erwarte. Dann zog sich Gramont zurück, um über die „Bürgschaften“ 
nachzudenken, die man vom König Wilhelm verlangen sollte. 
 Abends war großer Empfang in St. 
Cloud. Der  K a i s e r  sprach vom 
Kongreß, aber die bonapartistische 
Gesellschaft wollte davon nichts wissen. 
Als die  K a i s e r i n  von der Kongreß-
Idee erfuhr, geriet sie in heißen Zorn; sie 
sprach von Feigheit und offenbarer 
Schande und brachte den Kaiser dazu, 
sofort  den  M i n i s t e r r o wieder zu 
versammeln. Diesem wohnten die Minister 
Segris Louvet und Plichon nicht bei, da sie 
von der Einladung nicht rechtzeitig erreicht 
wurden. Dagegen wohnte ihr die  K a i -    
s e r i n  bei. Über ihre Rolle berichtet  der 
Verfasser: 
 Man kann nicht leugnen, daß die 
Kaiserin einen überwiegenden Einfluß auf 
die Kriegserklärung ausgeübt hat. Zwar 
hat sie bestritten, daß sie das Wort gesagt 
hat: >>C’est ma petite guerre à moi7,<< 
aber sie kann nicht leugnen, daß sie zur 
Entfesselung der Feindseligkeiten viel 
beigetragen hat. Während ihre Umgebung 
an die Festigkeit des Kaiserreichs glaubte 
oder zu glauben vorgab, empfand sie seit 
mindestens einem Jahr die lebhafte 
Unruhe. Die Wahlen von 1869, die den Republikanern so große Kräftigung brachten, 
die wachsende Erregung der Hauptstadt, die heftigen Angriffe der 
Oppositionspresse, die Erfolge der Flugschriften Rocheforts, die schwache 
Gesundheit des Kaisers, ihre Abneigung gegen die liberale Politik, die Furcht vor 
weiteren Konzessionen, die sie für gefährlich hielt, und vor dem um sich greifenden 
Parlamentarismus, dies alles brachte sie zu der Überzeugung, daß ohne einen 
außerordentlichen Glücksfall die Tage des Kaiserreiches gezählt seien. Sie ergriff mit 
Begierde die Gelegenheit der Kandidatur eines deutschen Prinzen für den 
spanischen Thron. Sie glaubte den Versicherungen ruhmbegieriger Generäle und 
ehrgeiziger Höflinge, die ihr einen sicheren Triumph versprachen, und hatte ein 
unbegrenztes Vertrauen zur Militärmacht Frankreichs, die sie der preußischen 
überlegen glaubte. Sie dachte, und nicht ohne Grund, daß die Franzosen, die 
Preußen den Erfolg von1866 nicht verziehen hatten, glücklich sein würden, „Rache 

                                                             
7
 Es ist mein kleiner Krieg 

https://en.wikipedia.org/wiki/en:Alexandre_Cabanel
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Abb. 06: 
Eugénie de Montijo 

Kaiserin von Frankreich 
1826 

für Sadoma“ zu nehmen. Sie war überzeugt, daß der Sieg den kaiserlichen Thron 
befestigen, und ihrem Sohne gestatten werde, nach seinem Vater ohne 
Schwierigkeiten den Thron zu besteigen. Daher vernahm sie mit Vergnügen die 
hochmütige Sprache der bonapartistischen Führer und Zeitungen. Ihr Einfluß auf 
ihren Gatten war unbegrenzt; ebenso war auch ihr Einfluß auf die Minister, 
insbesondere auf Gramont, sehr beträchtlich. 

 Die Kaiserin sprach mit größter Heftigkeit 
gegen Preußen. Man müsse, sagte sie, 
Repressalien ergreifen; als ob Frankreich ein 
Unrecht zu rächen hätte. Frankreich müsse 
seinen Rang in der Welt wieder einnehmen; als 
ob ihm ein Komplott drohe. Die Kaiserin betete 
ihren Sohn an und wollte alles tun, um seine 
Thronbesteigung zu sichern. Der Kaiser war viel 
ruhiger und sprach leidenschaftslos von allerlei, 
aber mit einer gewissen Traurigkeit, die man 
seinem leidenden Zustande zuschrieb. 

(Fortsetzung folgt.) 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

Forster Tageblatt Nr. 179 vom 03.08.1910   
 
 
 

(Fortsetzung.) 
 

 Interessante Tagebucherinnerungen aus den aufgeregten Julitagen in Paris, 
da die Kriegserklärung gefallen war, veröffentlicht der bekannte Schriftsteller Felix 
Duquesnel im „Gaulois“ . >>Ein heißer, schwüler, in seiner Windstille dumpfer Tag 
brütet über den Boulevards an jenem 15. Juli, der die Kriegserklärung brachte. Eine 
vielköpfige Menge drängt sich und schiebt sich, aufgeregt, lärmend, über die breiten 
Straßen hin. Man spricht, man schreit, man streitet mit heftigen Gesten; die 
verschiedenen Dialekte lassen erkennen, daß auch aus dem Norden und Süden 
zahlreiche Neugierige nach Paris geeilt sind. Aus diesem aufgeregten, summenden, 
schwirrenden Bienenkorb flattern beständig dieselben Schreie empor: „A Berlin! A 
Berlin!“8 oder auch: „Nieder mit den Preußen!“ Klänge der Marseillaise zittern durch 
die Luft. Offenbar hat für dieses nervös verzückte Volk der Krieg nicht den Eindruck 
von etwas Schrecklichem. „Krieg“ ist für diese Menge gleichbedeutend mit „Sieg“. 
Etwas anderes würde sie gar nicht verstehen; sie ist überzeugt, daß es sich um 
einen militärischen Spaziergang handelt, mit Berlin als Ziel. Man bereitet für den 
Abend Illuminationen vor, und einige Frauen haben schon kleine Lämpchen an ihren 
Fenstern angebracht. Die Passanten schreien mit jubelnden Vivatrufen zu ihnen 
empor: „Es leben die Mütter des Vaterlandes!“ Ich bin ganz perplex: was haben denn 

                                                             
8
 Nach Berlin 
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Abb.07: 
Jules Verne (1856) 

diese Frauen getan, daß sie die ruhmvolle Anrede „Mütter des Vaterlandes“ 
verdienen? 
 Auf dem Boulevard Montmatre herrscht ein ungeheures Gedränge. Ein Bariton 
von der Oper hat sich auf das Dach eines Wagens gestellt und singt die Marseillaise. 
Nicht weit davon am Boulevard dasselbe Schauspiel. Auf einer schönen Kalesche 
hat sich eine ganz in Weiß gekleidete Dame aufgerichtet, die Sängerin Marie Sasse. 
In ihrem herrlichen Mezzosopran erklingen die Strophen über den „deutschen 
Rhein“, die Alfred de Musset als stolze Antwort gegen Beckers Rheinlied gerichtet. 
Einer der Zuhörer begrüßt mich. Es ist der bekannte Romanschriftsteller Adolphe 
Belot. Er ist tief gerührt: „Wie schön ist das, dieser Enthusiasmus der Menge … Der 
Krieg wird nicht lange dauern … Eine unwiderstehliche Stoßkraft liegt darin, in 
diesem unvergeßlichen patriotischen Schwung. Ich wette, in einem Monat wird 
unsere Armee in Berlin kampieren …“ 
 Die weiterströmende Masse trennt uns. Auf der Straße erscheint eine 
Schwadron Dragoner mit gezogenem Säbel, wie auf der Parade. Was für eine 
schöne Truppe! Wie elegant die Pferde, wie stolz und unbeweglich sitzen die 
Männer! „Es lebe die Armee! Es leben die Dragoner!“ ruft die Masse. Die Reiter 
salutieren, die Begeisterung wird zum Delirium, und die Schwadron verschwindet 
langsam unter dem sie umtosenden Ruf: „A Berlin! A Berlin!“ 
 Ich stoße wieder auf einen Bekannten. 
Es ist mein Freund  J u l e s  V e r n e. „Also 
auch Sie,“ sagt er zu mir, „wollen wie alle 
Welt, den Wahnsinn eines Volkes aus der 
Nähe sehen“. „Warum Wahnsinn?“ „Nun, weil 
diese Menschen sich einbilden, man spaziert 
nach Berlin wie nach Versailles. Sie sagen 
sich nicht, daß, wenn Preußen den Krieg 
aufgenommen hat, wenn es ihn sogar 
heraufbeschworen hat, es sich zehnmal dazu 
bereit fühlen muß, während wir es nicht sind. 
Sie haben furchtbare Reserven ihrer aktiven 
Armee, während unsere Mobilgarde kaum auf 
dem Papier existiert …“ „Aber Sie wissen 
doch, Marschall Leboeuf hat gesagt, wir sind 
zehnmal bereit, und es fehlt  auch nicht ein 
Gamaschenknopf …“ Er zuckte mit den 
Achseln. „Vielleicht fehlt wirklich kein 
Gamaschenknopf, aber das beweist noch 
nicht, daß uns auch keine Soldaten und keine 
Munition fehlen werden … Gamaschenknöpfe 
sind noch keine Bleikugeln.“ Der scharfsinnige 
und skeptische Romancier will auch nicht in 
Paris bleiben, er geht nach Nantes, um die Ereignisse abzuwarten.“ 
 Nicht lange darauf kommt mir ein hochgewachsener Mann entgegen, ein 
prächtiger Vierziger mit offenem Gesicht, braunem, ein wenig dünnem Haar, blauen, 
sehr lebhaften Augen und mit einem spöttischen und seinen Mund, der von einem 
starken, fast blonden Schnurrbart überschattet wird,          A l e x a n d e r  D u m a s. 
Wir treten in eine Seitenstraße. „Alle diese Leute da schreien, um zu schreien; das ist 
ihr Beruf,“ sagt er. „Es ist leicht zu schreien: A Berlin! Schwieriger ist’s dorthin zu 
kommen. Ich habe Abscheu vor den Deutschen, weil ich wohl weiß, daß sie unsere 
natürlichen Feinde sind, aber ich kann weder ihre seltene Kraft der Organisation, 
noch ihre hohen geistigen Fähigkeiten leugnen. Ach! Wir haben wohl eine schöne 
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Abb.08: 
Alexandre Dumas (1855) 

Fassade, aber nicht viel dahinter. Ich weiß 
aus glaubhaftesten Zeugnissen, welche 
Anstrengungen Deutschland seit Jahren 
gemacht hat, während wir eingeschlummert 
sind in Tatenlosigkeit und 
Selbstzufriedenheit …“ 
 Es ist Essenszeit, aber kein Mensch 
denkt daran. Die Nacht steigt auf, bunte 
Lämpchen und mit Devisen9 geschmückte 
Transparente leuchten von den Fenstern 
der Boulevards und der großen Straßen; die 
Illumination nimmt ihren Anfang. Ein 
Buchhändler hat eine beleuchtete Inschrift 
herausgehängt, die besagt: >>Hier kauft 
man billig ein französisch=deutsches 
Wörterbuch, wie es die Franzosen in Berlin 
brauchen werden.“ Ich mußte hieran 
denken, als ich zwei Monate später in dem 
Bericht über die Zusammenkunft Bismarcks 
und Moltkes mit dem General Wimpfen bei 

der Kapitulation von Sedan den für uns so 
furchtbaren Ausspruch las, den Moltke 
dabei getan hatte: >>Sie kennen die 

Topographie der Umgegend von Sedan nicht. Gestatten Sie mir bei dieser 
Gelegenheit ein kleines Beispiel, das die Anmaßung und den Mangel an Methode bei 
Ihrer Nation zeigt. Beim Beginn des Feldzuges waren Ihre Offiziere mit deutschen 
Karten ausgerüstet, während ihnen die Mittel die Geographie Ihres Landes zu 
studieren, absolut fehlten, da sie keine Karten von Frankreich hatten.<< 

 Zwanzig Tage nach diesem 15. Juli kam die erste schwere Enttäuschung. Am 
6. August wogt wieder die Menge über den Boulevard, sie ist in ängstlicher 
Erwartung: Die so ungeduldig ersehnte Depesche ist angekommen, sie muß den 
Sieg verkünden. Endlich erscheinen Plakate an der Börse; sie werden in unzähligen 
Exemplaren verbreitet: >>Die Armee Macmahons hat die des Prinzen Friedrich Karl 
vernichtet. Man hat den Prinzen, seinen Stab und 25 000 Deutsche gefangen 
genommen. Landau ist erobert.<< Wilder Siegesjubel auf den Straßen, Fahnen 
flattern aus den Fenstern, die Marseillaise wird gesungen und überall schallen 
Freudenrufe: „Es lebe Frankreich, es lebe die Armee.“ Da verbreitet sich plötzlich in 
der drückenden Hitze, in der sich dieser Rausch entladen hat, ein 
unheilschwangeres Gerücht: die Nachricht ist falsch. Die Depesche muß von irgend 
einem gewissenlosen Spekulanten verbreitet worden sein. Der Jubel verwandelt sich 
in Wut. Die Menge wälzt sich nach der Börse und zerbricht dort die Gitter, wendet 
sich dann nach dem Bendomeplatz. Drohrufe gegen den Justizminister erschallen, 
bis er auf dem Balkon erscheint. Er erklärt, daß der Fälscher verhaftet werden und 
ohne Gnade seine Strafe erleiden wird. Ist er verhaftet worden? Hat er seine Strafe 
empfangen? Wer wollte das sagen? Man hat nie mehr etwas davon gehört.<< 

(Fortsetzung folgt) 

                                                             
9 Devise: Seine Herkunft ist nicht sicher geklärt; offenkundig handelt sich um 

eine etymologische Dublette des im 16. Jahrhundert aus dem Französischen ins Deutsche entlehnten 
Wortes devise, das eigentlich in der Fachsprache der Heraldik einen Wappenspruch bzw. das dafür 
abgeteilte Wappenfeld (vgl. französisch diviser, „einteilen“) bezeichnet und heute in einem 
allgemeineren Sinne von „Wahlspruch, Motto, Losung“ gebraucht wird.

 
 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Etymologie
https://de.wikipedia.org/wiki/Heraldik
https://de.wikipedia.org/wiki/Wahlspruch
https://de.wikipedia.org/wiki/Franz%C3%B6sische_Sprache
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Abb. 09: 
Tirailleur (1861) 

Forster Tageblatt Nr. 180 vom 04. August 1910 
 
 
 

(Fortsetzung) 
 Von der Wochenblatt=Druckerei wurden alle Kriegsdepeschen unverzüglich 
als Extrablatt veröffentlicht, der Erlös floß in die Kasse des Komitees zur 
Unterstützung der Truppen im Felde. Die ersten Depeschen trafen aus Saarbrücken 
ein; sie lauteten: 
 S a a r b r ü ck e n, 30. Juli, nachmittags 5 Uhr. Unsere Infanterie hat im Falle 
überlegenen Angriffs Befehl, sich aus Saarbrücken zurückzuziehen, die Kavallerie 
soll Fühlung am Feinde behalten. Östlich von Thionville konzentriert sich der Feind. 
 S a a r b r ü ck e n, 2. August, vormittags 10 Uhr ist das kleine Detachement in 
Saarbrücken von drei feindlichen Divisionen angegriffen, die Stadt mit 23 
Geschützen beschossen worden. Um 12 Uhr wurde die Höhe des Exerzierplatzes, 
um 2 Uhr die Stadt von dem Detachement geräumt und der Rückzug zum nächsten 
Soutien10 angetreten. Verluste verhältnismäßig gering. Nach Aussage eines 
Gefangenen war der Kaiser um 11 Uhr vor Saarbrücken eingetroffen. 
 In der letzten Nacht von der Armee eingegangene Details über das Gefecht 
bei Saarbrücken lauteten: Ungeachtet des Feuers einer bedeutenden Artillerie 
verblieben unsere Vorposten in ihrer Stellung bis zur vollen Entwicklung des 
Gegners, erst als dieser Divisionen  formiert hatte und vorging, räumte die schwache 
preußische Vorpostenabteilung die Stadt und nahm dicht, nördlich derselben eine 
neue Beobachtungsstelle. Diesseitiger Verlust in diesem Vorpostengefecht 2 
Offiziere, 70 Mann; trotz Chassepots, Mitrailleusen und zahlreicher Artillerie. Der 
Feind scheint bedeutende Verluste zu haben. – An demselben Tage, 2. August, ging 
der Feind bei Reinheim, östlich Saargemünd, mit einer 
starken Kolonne über die Grenze, eröffnete auf die kleinsten 
diesseitigen Patrouillen heftiges Tirailleurfeuer ganzer 
Kompagnien, wobei nur ein Pferd gestreift wurde; vor 
Anbruch der Nacht ging der Feind wieder zurück. Unsere 
Truppen in allen diesen kleinen Gefechten herrlich. 

In dem bekannten „Tagebuch eines alten Forsters“, in 
dem mit schätzendwerter Vollständigkeit alle offiziellen 
Kriegsmeldungen und viele Nachrichten von 
Kriegsteilnehmern aus Forst gesammelt sind, wird zu den 
ersten Meldungen vom Kriegsschauplatz bemerkt, >>daß 
diese Nachrichten nicht gerade sehr angenehm berührten, ist 
wohl natürlich. Es wurde freilich zur Entschuldigung 
angeführt, unsere Truppen waren noch nicht heran; aber wie 
lange dauerte das, und was kann noch bis dahin alles 
werden, da sich die betreffende französische 
Eisenbahngesellschaft verpflichtet haben soll, in drei Tagen 
das ganze Lager von Chalons bis zur Grenze zu 
befördern!?<< 

Die Niedergeschlagenheit aber hatte sehr bald ein 
Ende, denn am 5. August, einem Freitag, rief folgende 
Depesche über den  S i e g  b e i  W e i ß e n b u r g  
stürmische Aufregung hervor: 

                                                             
10

 Unterstützung 
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Abb. 11:  Eroberung eines 
Französischen Adlers 

 N i e d e r s o t t e r s b a ch, Donnerstag, den 4., nachmittags 5 Uhr 55 
Minuten. Glänzender aber blutiger Sieg der Kronprinzlichen Armee unter des 
Kronprinzen Augen bei Erstürmung von Weißenburg und des dahinter liegenden 
Geisberges. Durch Regimenter vom 5. Und 11. Preußischen Armeekorps 
französische Division Douay vom Korps Mac Mahon unter Zurücklassung ihres 
Zeltlagers in Auflösung zurückgeworfen. General Douay tot, über 500 unverwundete 
Gefangene, darunter viele Turkos. Ein Geschütz ist in unseren Händen. Unsererseits 
General Kirchbach leichter Streifschuß. Königs=Grenadier und 50. Regiment starke 
Verluste. 

Und schon tags darauf kam die  S i e g e s k u n d e  v o n  W ö r t h: 
W e i ß e n b u r g, Sonnabend, 6. August, nachmittags. Der Kronprinz hat 

Mac Mahon geschlagen. Siegreiche Schlacht bei Wörth. 
>>Mac Mahon mit dem größten Teil meiner Armee vollständig geschlagen. 

Franzosen auf Bitsch zurückgeworfen. 
Auf dem Schlachtfelde bei Wörth 4 ½ Uhr nachmittags. 
                F r i e d r i c h  W i l h e l m, Kronprinz<< 

 
 

 

M a i n z, 7. August, 
morgens 4 Uhr 30 Minuten. 
Kronprinz meldet vom 6. 
Abends: In siegreicher Schlacht 
über Mac Mahon, dessen Korps 
verstärkt durch Divisionen der 
Korps de Failly und Canrobert, 
2 Adler, 6 Mitrailleusen und 
einige 30 Geschütze 
genommen, über 4000 

Abb. 10:  Algerische Tirailleure am 06.08.1870 bei Wörth 
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Gefangene vorläufig gezählt. General Bose verwundet, General Kirchbach 
kommandiert wieder sein Korps. Beiderseits starke Verluste. 

 
 

 
 K ö n i g  W i l h e l m  telegraphierte der  K ö n i g i n: 
>>Welches Glück, dieser neue große Sieg durch Fritz! Preise nur Gott für seine 
Gnade! Gewann einige 30 Geschütze, 2 Adler, 6 Mitrailleusen, 4000 Gefangene. 
Mac Mahon war verstärkt aus der Hauptarmee. Es soll Victoria geschossen werden. 

W i l h e l m << 

 Und weiter wurde gemeldet: 
 S a a r b r ü c k e n, 6. August, abends 7 Uhr. Saarbrücken ist von der ersten 
Armee (General von Steinmetz) wieder genommen; die preußische 
Telegraphenstation ist wieder in Betrieb, 
 M a i n z, 6. August, abends 6 Uhr 10 Minuten. Die französische Armee hat 
auf der ganzen Linie kehrt gemacht und ist auf dem Rückzug ins Innere begriffen. 
Auch das nach der berühmten Schlacht der drei französischen Divisionen gegen drei 
preußische Kompagnien von den Franzosen besetzte Saarbrücken haben dieselben 
wieder geräumt, vor ihrem Abzuge aber diese offene und wohlhabende Stadt in 
Brand gesteckt. Auf ihrem Rückzuge haben sie von den nahen Bergen dem 
angelegten Feuer durch Brandkugeln nachgeholfen. 
 M a i n z, 6. August, abends 9 Uhr. Die Téten11 der preußischen Kolonnen 
hatten sich am 5. Der Saar genähert; heute früh traf General v. Kamecke westlich 
Saarbrücken den Feind in starker Stellung auf den Bergen  b e i  S p i ch e r n  und 
ging sofort zum Angriff über. Auf den Kanonendonner eilten Abteilungen der 
Divisionen Barneckow und Stülpnagel ebendahin. General von Goeben übernahm 
das Kommando, und gelang es nach sehr heftigem Kampfe, die von Seiten des 

                                                             
11

 Veraltet für Anfang, Spitzen 

Abb. 12:  Durchbruchsversuch französischer Kürassiere in den Kämpfen bei Wörth 
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französischen Korps Frossard besetzte Position zu erstürmen. General v. Francois 
und Oberst v. Reuter verwundet. 
 M a i n z, 7. August. An General Harenfeld. Nachstehende Telegramme über 
das Gefecht bei Saarbrücken am 6. August sind eingegangen: >>Heute von mittag 
bis nach anbrechender Dunkelheit lebhaftes und sehr heftiges Gefecht zwischen 
Saarbrücken und Forbach. 14. Division engagierte das Gefecht, wurde dem sich 
verstärkenden Feinde gegenüber sukzessive durch 3 Bataillone, 1 Batterie der 16. 
Division, 3 Bataillone, 2 Batterien und Kavallerie der 2. Armee unterstützt. Die Höhen 
von Spicheren wurden erstürmt, der Feind auf Forbach zurückgeworfen. Während 
dieser Zeit war die 13. Division über Völklingen vorangegangen, hatte Rosseln 
genommen und gegen abend mit ihrer Téte Forbach erreicht. General Francois tot, 
sehr viel Verwundete. Viele Gefangene von verschiedenen Regimentern des 
Frossard’schen Korps. Zahl noch nicht festgestellt. Ich habe das Kommando 
übernommen. 

v. Steinmetz<< 

 
 >>Teile der ersten Armee gegen Korps Frossard im Gefecht. 5. Division und 
Teile der 6. In dasselbe eingegriffen. Schwerer, blutiger Kampf. Position der 
Franzosen bei Spichern und auf dem Kreuzberge erstürmt. Bei Einbruch der 
Dunkelheit der Sieg für uns vollständig entschieden. 

Generalleutnant  v.  A l v e n s l e b e n.<< 
 

Schlag folgte nun auf Schlag, Schlacht auf Schlacht, siegreich drangen die 
deutschen Fahnen in Feindesland. Den wackeren Kriegern, die aus der Heimat zum 
Heere berufen waren, folgte mit den Angehörigen daheim im Geiste die ganze 
Bewohnerschaft, gewaltig machte sich das Gefühl geltend, den treuen Mitkämpfern 
durch freundlich gespendete gaben dankbare Grüße aus der Vaterstadt zu 
übersenden, die ihnen die Kriegsstrapazen in etwas zu erleichtern bestimmt waren. 
Ein Ausschuß, der aus den Bürgern W. Neumann, G. Klemm, Cl. Rüdiger, O. 
Buchholz, W. Harmuth, L. Bernhardt, Ad. Kleinberg, H. Weltinger, H. Pfeffel, C. 
Hohlfeld, W. Bufe und R. Unger bestand, wandte sich mit folgendem Aufruf an die 
Einwohnerschaft: 

>>Die Opfer und Leistungen, die der gegenwärtige Kriegszustand von der 
ganzen deutschen Bevölkerung erfordert, sind wahrlich sehr groß und tief 
eingreifend, wovon unstreitig diejenigen am schwersten betroffen sind, die all‘ die 
lieben Ihrigen, Frau, Kind, Vater, Mutter verlassend und aller habe und Gut 
entsagend, dahingegangen sind, auch noch das Letzte und Teuerste – ihr eigenes 
Blut und Leben – herzugeben, um die Freiheit der ganzen deutschen Nation 
verteidigen zu helfen. 

 Wiewohl nun für die Familien der zur Wahlstatt gegangenen Streiter viel 
getan wird, um dieselben vor Mangel und Not zu schützen, was sicher eine große 
Beruhigung sein wird für die in weiter Ferne Weilenden, so wirft sich doch 
unwillkürlich die Frage auf: würden den Mannschaften selbst bei ihren vielfachen 
Strapazen und Mühen nicht auch einige Liebesgaben zu gönnen sein? um sich hier 
und da eine Labung zu verschaffen, die die eigenen und sonstigen Mittel nicht 
erlauben, da doch sehr Viele vom Hause derartige Zubußen weder mitgenommen 
noch nachträglich erhalten können. 

Gewiß sind den wackeren Streitern derartige gaben zu gönnen und verdienen 
dieselben solche mit vollem Recht, denn was sie leisten und tun, geschieht nicht nur 
für ihr eigenes Interesse, sondern fürs ganze Vaterland, und somit auch für jeden 
von uns, wofür wir denselben zu vielem Dank verpflichtet sind, den wir zunächst 
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Abb. 13: 
Zouaven (Abb. von 1858) 

dadurch einigen Ausdruck zu geben vermögen, daß wir ihnen Liebesgaben zugehen 
lassen. 

Zur Verwirklichung dieses Planes hat sich das Komitee gebildet, von welchem 
sich einige Herren in den nächsten Tagen erlauben werden, eine Sammlung milder 
Beiträge zu veranstalten, und wird um recht rege Beteiligung gebeten.<< 

 
Schon nach drei Tagen konnte der Ausschuß durch das „Wochenblatt“ alle, 

die Angehörige, Verwandte und Bekannte im Felde hatten, auffordern, die Adressen 
der Krieger bei Friedrich Passarius, Robert Unger und Wilhelm Bufe bekannt zu 
geben, damit mit der Zusendung der Liebesgaben begonnen werden konnte. 
Reichlich flossen die Beiträge und gaben, ohne daß der Gabenstrom zur 
Unterstützung der zurückgebliebenen Frauen und Kinder der Reservisten und 
Landwehrleute gehemmt worden wäre. Mit Verbandsgegenständen, die in erfreulich 
bedeutender zahl zur Ablieferung gelangten, konnte schon in den ersten 
Augusttagen eine große Kiste gefüllt und ins Feld gesandt werden. 

(Fortsetzung folgt.) 
 
 

Forster Tageblatt Nr. 182 vom 06. August 1910 
 
 
 

(Fortsetzung.) 
 

 Bevor die deutschen Armeen selbsttätig den großen Kampf eröffneten, traten 
noch etliche kleinere Ereignisse ein. Am 22. Juli sprengten deutsche Truppen mit 
vollständigem Erfolge die rechtsseitigen Pfeiler der  E i s e n b a h n b r ü ck e  b e i  
K e h l  am Rhein  Die Explosion war fürchterlich, die Brückentürme wurden zerstört 
und die Trümmer zum Teil auf das französische Ufer geschleudert; aber es ward 
dadurch ein plötzlicher Überfall deutschen Gebiets wirksam verhindert. 
 Am Morgen des 4.  A u g u s t  traten sämtliche Kolonnen den Vormarsch an. 
Der  K r o n p r i n z,  welcher mit seinem Stabe Landau schon früh um 5 ½ Uhr 
verließ, traf bei trübem, regnerischen Wetter um 9 ½ 
Uhr auf den Höhen östlich von Schweigen und eine 
Viertelmeile nördlich von  W e i ß e n b u r g  ein. 
Gleichzeitig fielen die ersten Schüsse. Weißenburg, 
auch Kron-Weißenburg genannt, hatte 6500 
Einwohner und war, obwohl es als Festung in neuerer 
Zeit aufgelassen wurde, doch noch völlig von Wall 
und Graben umgeben. Es war mit zwei Bataillonen, je 
einem vom Regiment Turcos und vom 74. Regiment 
der Linie, besetzt, und diese hielten die Tore stark 
verrammelt. Auf den südlichen Höhen entwickelten 
sich zwei andere Bataillone in Linie und eine Batterie. 
 Als dem Kommandeur des V. Armeekorps, 
Generalleutnant von Kirchbach, gemeldet wurde, daß 
die bayrische Division Bothmer vor Weißenburg 
großen Widerstand gefunden, erhielt die 18. 
Infanterie-Brigade unter Generalmajor von Voigts-
Rhetz den Befehl, gegen Altenstadt, links neben 
Weißenburg und über jenen Ort hinaus gegen den 
südlich ½ Stunde davon gelegenen Geisberg, dessen Kuppe ein schloßartiger Bau 
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krönt, vorzugehen. Um 11 Uhr rückte ihre Spitze gegen Altenstadt heran, eine halbe 
Stunde später war der Ort genommen und man gelangte nun aufs südliche Ufer der 
Lauter, woselbst die Truppen sogleich jenen Berg angriffen. Hier hatte die Division 
des Generals Abel Douay, vom 1. Französischen Korps des Marschalls Mac Mahon, 
15 Bataillone Infanterie – darunter zwei Zuaven= und ein Turcos=Bataillon von jenen 
afrikanischen Horden, auf deren Kriegsfeuer man ein so großes Vertrauen setzte – 
mit starker Artillerie, eine feste Stellung eingenommen und den verschanzten 
Geisberg mit 12 Geschützen besetzt. Gleichzeitig mit jenem Sturmangriff wurden 2 
Bataillone des Regiments Nr. 47 und eins vom Regiment Nr. 58, welches letztere 
jetzt ebenfalls gegen Altenstadt vorgerückt war, am südlichen Ufer der lauer aufwärts 
gegen Weißenburg entsandt, um die Bayern bei Wegnahme dieses Ortes zu 
unterstützen. Indessen waren die Spitzen des XI. Korps auch links neben denen des 
V. eingetroffen. 
 Die preußischen Bataillone stiegen den jähen Berghang mit unerschütterlicher 
Ruhe und Tapferkeit hinan; trotz des wahrhaft mörderischen Schnellfeuers der 
gedeckt stehenden Gegner, trotz der fast übermäßigen Schwierigkeiten, welche 
ihnen die steile Höhe entgegenstellte, schwankte ihre Vorwärtsbewegung keinen 
Augenblick. Nach hartem Ringen und Kämpfen und unter großen Verlusten, welche 
namentlich das voranmarschierende Königs-Grenadier-regiment Nr. 7 erlitt, woran 
aber auch das nachfolgende Regiment Nr. 47 vollen Anteil hatte, wurde den 
französischen Regimentern, die einen verzweifelten Widerstand leisteten, erst das 
vorderste Gehöft und dann um 1 Uhr das dahinter gelegene Schloß mit massiver 
Mühle im ersten Ansturm entrissen. Der Feind hatte diese Stützpunkte stark besetzt 
und ganz  verteidigungsfähig eingerichtet. Aus allen Fenstern, Dachluken und Kellern 
unterhielt er ein mörderisches Feuer auf die braven Schlesier. Es erwarb diesen aber 
die unübertreffliche Ruhe ihres Vorgehens die höchste Auszeichnung. Das Regiment 
suchte sofort die unmittelbare Nähe der Franzosen. Ohne daß auch nur ein Schuß 
auf seiner Seite fiel, stürzte es sich mit Bajonett=Attacke und unter dem Rufe: „Hoch 
lebe der König!“ während die Tambours anschlugen, gegen die feindliche Infanterie, 
die zwar fortfuhr, sich tapfer zu verteidigen, solchem Anprall jedoch nicht gewachsen 
war. Was fällt, das fällt; unbekümmert um den Nebenmann stürmt Jeder vorwärts; 
denn es gilt das höchste Ziel der Waffenehre zu erringen und Preußens Fahne auf 
der Höhe aufzupflanzen. Höchst tapfer und erfolgreich kämpfte hier auch das erste 
Schlesische Jägerbataillon Nr. 5 (Görlitz) mit; aber es hatte auch schwere Verluste. 
Ihm wurde jedoch auch die Ehre zuteil, durch einen Zug seiner 1. Kompagnie die 
erste französische Kanone in diesem glorreichen Kriege zu erobern. Die Kompagnie 
hatte durch gut gezieltes Schießen die feindliche Artillerie gezwungen, abzuziehen, 
und als wegen mangelnder Pferde ein Geschütz, das zur Flankierung des Abganges 
mit  der Front gegen Weißenburg vorgeschoben war, unter Bedeckung von Infanterie 
zurückblieb, schlich sich ein Zug der Jäger, geführt vom Feldwebel Meyer, in einer 
seitlich gelegenen Schlucht heran und war schon ganz nahe, als plötzlich feindliche 
Artilleristen mit 6 Pferden hervorkamen, um die Kanone in Sicherheit zu bringen. 
Sofort begann ein lebhaftes Feuer der Jäger auf die Bedienungsmannschaften und 
die Pferde, wobei 3 von jenen und dazu 2 Pferde fielen. Der Feldwebel Meyer ließ 
nun die Hirschfänger aufpflanzen und trotz der das Geschütz bedeckenden 
französischen Infanterie mit Hurra darauf los stürmen; bald waren er selbst, 
Oberjäger Hausknecht und Jäger Leuschner gleichzeitig heran und gewannen das 
Geschütz. Der Feind versuchte zwar noch einmal, es von der Flanke her wieder zu 
nehmen; allein das kräftige Feuer der Jäger wies ihn ab, und im Triumph die Beute 
mit sich führend, vereinigte sich darauf die 1. Kompagnie mit den anderen am 
Bahnhofe. 
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 Vom Geisberg verdrängt, hatten die Franzosen den Hauptstützpunkt ihrer 
Stellung eingebüßt. Um 1 ½ Uhr versuchten sie noch einen kurzen aber vergeblichen 
Angriffsstoß, augenscheinlich nur zur Deckung ihres Rückzuges, der in drei 
Kolonnen südwestwärts durch den großen Bannwald angetreten ward. 
 Der Kronprinz, der mit seinem Stabe eintraf, ritt um 1 ½ Uhr durch Altenstadt 
nach dem Geisberge und ward von den Truppen überall mit stürmischem Jubel 
empfangen. 
 Die Erstürmung der Stadt Weißenburg gab vornehmlich den bayrischen 
Truppen Gelegenheit, hervorragende Tapferkeit zu zeigen. Der Kampf bildete jedoch 
nur die Einleitung zu viel größeren Erfolgen. 

(Fortsetzung folgt.) 
 
 

Forster Tageblatt Nr. 183 vom 07. August 1910 
 
                                                                                            12 
 
 

(Fortsetzung.) 
 U n s e r e  5 2 e r  waren am 6. August im Vormarsch gegen die Grenze bis in 
die Nähe von Saarbrücken gelangt, als bald nach dem Einrücken in die Quartiere die 
Nachricht von einem Gefecht eintraf, das sich zwischen Truppen der zur Ersten 
Armee gehörigen 14. Division und den auf den  S p i ch e r e r  H ö h e n  südlich 
Saarbrückens stehenden Franzosen entsponnen hatte.. 
 Infolgedessen trat die 5. Division den Marsch nach dem Gefechtsfelde an, wo 
gegen 3 Uhr nachmittags bereits außer der 9. Infanterie=Brigade auch das 
Grenadier=Regiment 12 und das mit der Bahn heranbeförderte 20. Regiment in das 
Gefecht eingriffen, das General von Alvensleben vom Winterberg aus leitete. 
 Von dem Korps Frossard stand bei Spichern die Division Laveaucoupet, 
während die Division Bergé Stiring=Wendel besetzt hielt. Beide Divisionen erhielten 
um 4 Uhr nachmittags Verstärkung durch die bei Forbach in Reserve stehende 
Division Bataille. 
 Das ganze von den Franzosen besetzte Gelände am Nordabhange bewaldet 
und terrassenförmig gegen Norden abfallend, war trotz seiner natürlichen Stärke 
noch durch Schützengräben und Batterieeinschnitte verstärkt. Gegen diese Stellung, 
die durch ihre zum Teil felsigen Hänge fast die Sturmfreiheit einer Festung gewährte, 
gingen die Truppen zum Angriff vor. 
 Das 52. Regiment war, wie die anderen Truppenteile der 5. Division, alarmiert 
worden und trat um 3,30 nachmittag von St. Ingbert, wo sich die Bataillone 
gesammelt hatten, den Marsch nach Saarbrücken an. Die 1 Kompagnie blieb 
zunächst in St. Ingbert zur Bewachung des Bahnhofes zurück. Mittlerweile war es 
der durch Teile der 5. Division und das 40. Regiment verstärkten 14. Division nach 
schweren Verlusten gelungen, auf dem Roten berge und im Eifert=Wald festen Fuß 
zu fassen und gegen 6 Uhr nachmittags die Division Laveaucoupet zu vertreiben. 

Dagegen mußte der Teil der 14. Division, der anfänglich erfolgreich gegen 
Stiring=Wendel vorgegangen war, zurückgehen, hielt jedoch den Stiringer Wald und 
das Stiringer Waldstück 

                                                             
12

 Anmerkung in der Nr. 183 des Forster Tageblattes: „Die Schilderungen sollen keineswegs eine 

ausführliche Geschichte des deutsch=französischen Feldzuges sein, sondern Erinnerungsskizzen aus 
der glorreichen Zeit in besonderer Berücksichtigung der Heldentaten der brandenburgischen 
Regimenter und der gewaltigen Bewegung, die die Bewohnerschaft unserer Stadt Forst und ihrer 
Umgegend während des Krieges ergriffen hatte.“ 
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Abb. 14: 
General Constantin von Alvensleben 

(1903) 

 General von Alvensleben 
entschloß sich nunmehr unter dem Schutz der 
auf der Folster Höhe und dem Roten Berg in 
Stellung gegangenen Batterien den Forbacher 
Berg von der Westseite anzugreifen. Dazu 
gingen zunächst Zwölfer, Achter und Lübbener 
Jäger vor; die 52er folgten rechts gestaffelt. 
 Gegen 9 Uhr abends stürmten 5 1/3 
Kompagnien des Regiments, von 77ern und 
39ern unterstützt, mit lautem Hurra das brav 
verteidigte Stiring. Es war ein heißer Kampf, 
denn jedes einzelne Haus mußte genommen 
werden. 
 Das zweite Bataillon war unter Major von 
Bünau gegen den Forbacher Berg 
vorgegangen. Die 5. Und 8. Kompagnie, 
Schützenzüge vor der Front, erstiegen teilweise 
unter großen Anstrengungen die steile, 150 bis 
200 Fuß hohe Böschung und verjagten nach 
kurzem Feuergefecht die dort eingenisteten 
feindlichen Schützen. Die unmittelbar folgende 
6. Und 7. Kompagnie fanden keine Gelegenheit 
mehr, in das Gefecht einzugreifen. 
 Erst nach 10 Uhr abends erlosch das 
Gefecht auf der ganzen Linie. Wegen der eingetretenen Dunkelheit, der geringen 
Übermacht der preußischen Truppen, sowie der Erschöpfung der durcheinander 
gekommenen Angreifer, deren Reihen große Lücken zeigten, war die Verfolgung 
nicht möglich. 
 Das Regiment konnte mit Stolz und Freude auf seine Tätigkeit zurückblicken. 
Es hatte in dieser hartnäckigen blutigen Schlacht durch seinen Angriff auf 
Stiring=Wendel und den Forbacher Berg mit anderen den Ausschlag gegeben. Die 
Verluste an Toten und Verwundeten betrugen: 
 3 Offiziere, 1Offizierdienstuender, 112 Mann. 
 Generalleutnant von Alvensleben beglückwünschte sein Armeekorps durch 
folgenden, jeden einzelnen ehrenden Korpserlaß: >>Soldaten! Ihr habt gestern den 
Feind aus starken Positionen geworfen, er ist in vollem Rückzuge. Es war ein langer, 
schwerer, blutiger Kampf, er hat große Opfer gekostet, neuen Ruhm habt Ihr Euren 
alten Fahnen hinzugefügt, der König und das Vaterland werden es Euch danken.<< 
 Das erste Bataillon unserer  Z w ö l f e r  trat gerade in den Kampf ein, als der 
General von Francois an der Spitze der 39er eben auf dem Gipfel des Rothen 
Berges  von fünf Geschossen durchbohrt, seine Heldenseele ausgehaucht hatte. 
 Es war hohe Zeit, daß die Zwölfer kamen. Auf der Höhe winkten ihnen die von 
den Franzosen hart bedrängten Kameraden mit Tüchern zu, dies fachte die 
Grenadiere zu rascherem Vorgehen an. Große Verluste traten ein, einer der ersten 
verwundeten war der Regiments-Kommandeur Oberst  v o n  R e u t e r.  Aber 
dennoch stockte die Bewegung nicht. Auf jedem dieser Männergesichter, die sich 
dem  Bergkamm näherten, las man den festen Entschluß, denselben zu erreichen, 
koste es was es wolle. 
 Und als die Zwölfer oben waren, da schlossen sich ihnen die braven 39er und 
74er an. In einer Reihe sah man neben dem Brandenburger Roth das Rheinische 
Blau und das Honnoversche Weiß, und alle auf den Feind und wieder auf den Feind! 
Sehr bald griff auch unser zweites Bataillon mit gleicher Tapferkeit in den Kampf, 
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Abb. 15: 
Kurt von Schwerin, General der 

Infanterie 

nachdem es mit gleicher Ausdauer wie seine Vorgänger ebenfalls unter furchtbaren 
Verlusten die Höhe erklommen hatte. 
 Trotz wiederholter Vorstöße kam das Gefecht auf dem Rothen Berge und in 
dem benachbarten Eifert=Walde zum Stehen. Unter freudigem Hurra der Infanterie 
gelang es dann auch acht Geschütze nach 
unsäglichen Schwierigkeiten auf den Berg zu 
bringen, wacker griffen die nächststehenden 
Zwölfer, namentlich von der              e r st e n       
K o m p a g n i e  mit in die Radspeichen, um die 
Geschütze vorwärts zu bringen. 
 Etwas später und weiter westlich waren 
unsere Füsiliere vorangegangen. Nach 
mehrstündigem heißem Gefecht ging dieses 
Bataillon mit noch 6 anderen Brandenburgischen 
unter Führung des Generals  v o n  S ch w e r i n  
um 6 Uhr abends gegen die Forbacher Höhe vor. 
Ein Grenadier stimmte die „Macht am Rhein“ an, 
alles fiel in diesen vaterländischen Sang ein. 
Singend stürzten sich die Brandenburger auf den 
Feind. Mehrfach kam es zum Handgemenge, 
Bajonett und Kolbenwurden wiederholt und in 
kräftiger weise von den unsrigen gebraucht. So 
hatten alle drei Bataillone der Zwölfer ruhmreichen 
Anteil an den Erfolg dieses Tages. Schwer waren 
aber auch die Verluste: 9 Offiziere, 22 
Unteroffiziere und 175 Mann hatten den Heldentod 
gefunden. 27 Offiziere, 49 Unteroffiziere und 497 Mann waren verwundet, 31 Mann 
vermißt, so daß im ganzen der Verlust des Regiments sich auf 810 Köpfe belief. Kein 
anderes preußisches Regiment hatte an diesem Tage solche hohen Verluste zu 
erleiden. An seiner schweren Verwundung starb der verehrte 
Regiments=Kommandeur Oberst  v o n     R e u t e r.  Kaiser Wilhelm I. widmete 
später dem Regiment ein Bildnis des genannten Offiziers, das im Offizier=Kasino 
aufbewahrt wird. 
 Die Fahne des ersten Bataillons war in der Schlacht in eine große Gefahr 
gekommen. Der Fahnenträger Sergeant  P e t r i ck  (1. Komp.) war verwundet 
worden und allein mit der Fahne zurückgeblieben. Ihn traf der Vizefeldwebel             
F r a n ck e (3. Komp.), welcher selbst nur wenige Leute bei sich hatte, und schickte 
ihn mit zwei Grenadieren zurück, worauf die Fahne zu einer größeren Abteilung unter 
Feldwebel  M ü l l e r (3. Komp.) stieß. 
 Als der Feind einen neuen Vorstoß unternahm, brach der Fahnenträger von 
einem zweiten Geschoß schwer getroffen zusammen. Feldwebel Müller, welcher 
bereits 1866 mit dem Militär=Ehrenzeichen zweiter Klasse ausgezeichnet worden 
war, erhob die Fahne und sammelte um sie die vor der feindlichen Übermacht 
Schützenlinie. Er war dadurch Veranlassung, daß diese bis zum Eintreffen von 
Unterstützungen Stand hielt. Kräftiges Feuer wies den Ansturm des Feindes zurück. 
Müller behielt die Fahne bis zum Ende des Gefechts. 
 In der Schlacht wurden von der Fahnensektion zwei Mann getötet. Bei dem 
zweiten Bataillon wurden vier Mann der Fahnensektion verwundet, bei dem 
Füsilier=Bataillon ein Mann derselben getötet. 
 114 Eiserne Kreuze II. Klasse waren der Lohn für die Toten am 6. August. 
General von Alvensleben, der neue kommandierende General, schrieb an den 
bisherigen die auch die Zwölfer hoch ehrenden Worte: >>Nicht der preußische 
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General, der preußische Soldat hat den Feind besiegt.<< Daß unseren Leuten im 
Vergleich mit den Franzosen der Vorrang zuzuerkennen war, geht daraus hervor, 
daß zahlreiche Rorhosen unverwundet in Gefangenschaft gerieten, was bei 
preußischen Truppen wohl kaum der Fall gewesen ist. 
 Am 7. August fand die feierliche Bestattung verschiedener gefallener Offiziere 
des Regiments im Ehrenthal statt. General  v o n  A l v e n s l e b e n  richtete hier an 
das Offizierkorps die denkwürdigen Worte: >>W a s  d a s  R e g i m e n t  g e -           
l e i st e t,  w a s  e s  g e o p f e r t,  e s  i s t  s o  v i e l,  d a ß  d i e  S t i m m e         
e i n e m  v e r s a g t,  w e n n  m a n  e s  a u s s p r e ch e n  w i l l.  N u r   d e n      
D a n k  S r.  M a j e s t ä t,  d e n  w a r m e n  D a n k,  d e n  i ch  d e m  m e i n i -  
g e n  h i n z u f ü g e,  w i l l  i ch  h i e r  a u s s p r e ch e n.<< 
 Am 8. August brachte man wiederum zahlreiche Gefallene zur letzten Ruhe 
nach dem Kirchhof von St. Johann, drei Salven, der alte letzte Ehrengruß, krachten 
über die Gräber, die Anwesenden warfen eine Handvoll Erde in das Grab. Unter den 
Klängen der Musik, welche nach altem Soldatenbrauch jetzt fröhliche Märsche 
spielte, verließen die lebenden Kameraden die Gräber der toten, um neuen Gefahren 
entgegen zu gehen. 

(Fortsetzung folgt.) 
  
  

Forster Tageblatt Nr. 186 vom 11. August 1910 
 
 
 
 
 

 

(Fortsetzung.) 
 Die Früchte der Siege von Weißenburg, Spichern und Wörth übertrafen jede 
Vermutung. Das französische Korps Frossard war gänzlich aufgelöst; es bezeichnete 
den Weg seiner Flucht durch zahlreiche stehen gebliebene, mit Fourage= und 
Montierungstücken vollbeladene Wagen. Die Wälder waren Marodeurs erfüllt, welche 
erst nach und nach aufgegriffen und vertrieben werden konnten. Material und Vorräte 
wurden in reichstem Maße der Sieger beute. Ein Zug von 40 Pontons und mehrere 
Zeltlager wurden dem Feinde abgenommen. Merkwürdige Gegenstände wurden 
darin aufgefunden: gepolsterte Armsessel, vollständige Federbetten, Schlafmützen, 
Spiegel, Büchsen mit Gänseleberpasteten und andere Delikatessen, Kisten mit feiner 
Damengarderobe usw. usw.  
 Die Verluste erreichten beiderseits eine bedeutende Höhe. Preußischerseits 
war bei Spichern der tapfere Kommandeur der 27. Infanteriebrigade, Generalmajor 
von Francois, von fünf Schüssen durchbohrt, gefallen, auch der Oberst v. Reuter 
vom 17. Regiment empfing hier die Todeswunde, und noch viele andere Offiziere 
starben den Heldentod. Die 5. Division hatte bei Spichern 239 Tote und 1800 
Verwundete. Nächst unseren wackeren Zwölfern, die die höchsten Verluste bei den 
Spicherer Höhen hatten, waren dort besonders das Regiment Nr. 74 und dann das 
Leibregiment hart mitgenommen, das allein bei seinem ersten Bataillon 6 Offiziere 
und 317 Mann betrauerte. Auch die Regimenter Nr. 40, 48 und 39 hatten sehr 
schwer gelitten. Das 3. Jägerbataillon, unsere Lübbener Jäger, das sich ebenfalls 
heldenmütig bei Spichern hervorgetan und unvergeßliche Ruhmestaten an seine 
Fahne geknüpft hatte, verlor seinen Kommandeur Major v. Jena. 
 Ungleich höher als die deutschen Verluste waren die der Franzosen: allein 
2500 unverwundete Gefangene wurden ihnen abgenommen. 
 Napoleon, der bisher sehr viel nach Paris telegraphiert hatte, berichtete noch 
am 6. August aus Metz: >>Mac Mahon hat eine Schlacht verloren. Frossard ist an der 
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Saar genötigt worden, sich zurückzuziehen. Der Rückzug vollzog sich in guter 
Ordnung. Es kann noch alles wieder ins rechte Gleis kommen.<< Die Folge war, daß 
Paris und eine ganze Reihe von Departements am 7. August in Belagerungszustand 
erklärt wurden. Die wildeste Aufregung erfaßte die Pariser Bevölkerung; in jedem 
Deutschen witterte sie einen Spion. Mit der jähen Ernüchterung drohte die 
Verzweiflung zu kommen. Allein man versuchte, sie durch wildere Machtentfaltung 
und Lügen niederzuhalten, und das gelang fürs erste so gut, daß man sich neuer 
Hoffnung, ja sogar plötzlich dem ausgefallensten Siegestaumel hingab. 
 Für unsere siegreiche Truppen folgten dem Donner der Schlachten traurige 
Stunden und Tage: die Säuberung des Schlachtfeldes. Für die Beerdigung der 
Gefallenen wurden die Bewohner der nächsten Ortschaften mit herangezogen. 
 Entmenschte Individuen, die man mit Recht die Hyänen des Schlachtfeldes 
bezeichnete, waren in Nacht und Dunkel herbeigeschlichen und plünderten die 
Taschen der Toten, ja sie beraubten auch die Lebenden und fügten ihnen um ihrer 
Ringe und Uhren willen scheußliche Verstümmelungen zu. Mit der vollsten Strenge 
wurde gegen solche Nichtswürdigen eingetreten. 
 Zur Linderung der Leiden der Verwundeten waren viele Ärzte nebst Pflegern 
und Pflegerinnen aus dem ganzen Vaterlande und allen Kreisen des Volkes den 
Truppen nachgefolgt. Der edelste Wetteifer regte sich, unter dem Schutze des Roten 
Kreuzes, als des gemeinsamen Erkennungszeichens gegen jeden Leidenden, 
welchem Heere er auch angehöre, Liebe zu üben. Diakonissen und barmherzige 
Schwestern, Johanniter und Malteser, Turner= und andere Vereine – alle, alle 
kamen, um in öffentlichen und Privatlazarethen hingebungsvoll Dienste zu tun. 
 Während Lazarethe unmittelbar da eingerichtet wurden, wo die Heere 
gekämpft hatten, und die leichter Verwundeten in fernere Gegenden des Vaterlandes 
zurückgesandt wurden, damit ihr Zusammenbleiben nicht zur Entwicklung und 
Ausbreitung ansteckender Krankheiten führe, setzten sich die Armeen selbst wieder 
in Bewegung. Ihre Aufgabe war, nachdem die Franzosen gezwungen waren, sich 
rückwärts zu konzentrieren, den wohldurchdachten Plan einer großen 
Rechtsschwenkung der bis Hagenau vorgerückten Heeresmacht gegen die Vogesen 
und nach Gewinnung des Durchzugs durch dies Gebirge gegen die Mosel schnell 
auszuführen. 
 Am 10. August meldete General v. Verdy: 

>>Saarbrücken, 10. August. 
Die französische Armee setzt ihren Rückzug gegen die Mosel auf allen 

Punkten fort. Von sämtlichen preußischen Armeen folgt die Kavallerie ihr auf 
dem Fuße. – Große Vorräte von Lebensmitteln, zwei Ponton=Kolonnen, 
mehrere Eisenbahn=Trains sind in unsere Hände gefallen. Die kleine Festung 
Lützelstein in den Vogesen ist vom Feinde geräumt unter Zurücklassung von 
Geschützen und Vorräten.<< 

  Alle drei Armeen hatten nun den französischen Boden betreten. Der     
K ö n i g  erließ eine  P r o k l a m a t i o n  a n  d a s  f r a n z ö s i s c h e  V o l k, 
worin erklärt wurde, daß der Krieg nur mit den französischen Soldaten und nicht mit 
den Bürgern Frankreichs geführt werde, die volle Sicherheit ihrer Person und ihres 
Eigentums genießen sollten, wenn sie nicht feindlich gegen die deutschen Truppen 
aufträten. Ähnliche befehle ergingen von den drei Armeebefehlshabern. 
 Wie anders dachte man in Frankreich. Dort vertrieb man alle Deutschen, man 
erließ Befehle zur Bildung freiwilliger Nationalgarden und Freischärler=Kompagnien 
und bewaffnete Alles. 
 

(Fortsetzung folgt.) 
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Forster Tageblatt Nr. 188 vom 13. August 1910 
 
 
 
 

 

(Fortsetzung.) 
 
 In Forst war man nach den Schlachten bei Weißenburg, Spichern und Wörth 
über das Schicksal der aus der Heimat zu den Fahnen einberufenen Söhne in 
banger Sorge, da amtliche Verlustlisten noch nicht vorlagen. Das „Tagebuch eines 
alten Forsters“ berichtet über diese Stimmung: 

>>Gefechte und Schlachten finden ja beinahe täglich statt, also sind Verluste 
ebenso oft, und da mag es wohl nicht gut möglich sein, bestimmtes schon jetzt zu 
erfahren. Ein Bruder des Fabrikanten  F r i t z  S o m m m e r  soll verwundet sein; 
man spricht in der Stadt auch von Gebliebenen aus Forst. –  Herr  J u l i u s              
R i p p e r t, der Sohn des Fabrikbesitzers Valentin Rippert, kam direkt von 
Saarbrücken nach Forst zurück. Er hat dort das Gefecht mitgemacht; in jeden Arm 
hat er einen Schuß und ins Gesicht einen Streifschuß erhalten; trotz der 
Verwundungen befindet er sich leidlich wohl.<< 

Mit Begierde und selbstverständlichem Interesse wurde jede Nachricht vom 
Kriegsschauplatze in der Heimat aufgenommen. Die Feldpostbriefe machten in den 
Bekanntenkreisen der Empfänger eine weite Runde. Der Verfasser des „Tagebuchs“ 
erhielt von einem Forster Mitkämpfer, einem Lübbener Jäger, den folgenden Brief: 
 

>>Frément. 10. August 1870 
                    Geehrter Herr! 
 Da wir hier heute Ruhe haben, erlaube mir, Ihnen, sowie Ihren und meinen 
Freunden einiges über unsere Erlebnisse mitzuteilen. Abends am 21. Juli sind wir in 
Lübben angekommen. Hätte ich nicht einen guten Freund, einen Hoboisten, 
getroffen, der uns bei einem ihm befreundeten Gastwirt untergebracht hätte, so 
würden wir bei Mutter Grün haben kampieren müssen. Am 24. Juli ging es 
nachmittags 3 Uhr mit der Bahn über Berlin, wo wir mit großem Pomp empfangen 
wurden, und dann über Brandenburg, Magdeburg, Braunschweig, Hannover, Preuß-
Minden, Hamm, Düsseldorf, Duisburg, Deutz, Köln, Koblenz nach Kreuznach, wo wir 
am 26. Juli, abends 10 Uhr, eintrafen. 52 Stunden sind wir gefahren, eingepökelt wie 
die Heringe, dann ausgestiegen, sofort weitermarschiert und nachts 1 Uhr in Iberhof 
angekommen.  P a s ch  ist, an den Füßen krank, ins Lazarett gegangen. Am 27. und 
28. Juli hatten wir Ruhe. Ich hatte mit einigen Kameraden ein sehr gutes Quartier; 
dem Wirt haben wir eine Lübbener Pfeife zur Anerkennung schicken lassen. Am 29. 
Juli ging’s weiter nach Wolfshain in Rheinhessen, am 31. nach Alten Bamberg ins 
Quartier auf der Baumburg, 600 Fuß hoch über dem Dorf und 1164 Fuß über dem 
Meeresspiegel. Die reizende Fahrt den Rhein herunter ist nicht zu vergessen. 
Treuenfelser Wein vorzüglich! Am 1. August nach Breitenhain, am 2. nach 
Hertesbach (?) ins Biwak. Immer mit Gepäck marschieren! Sie machen sich keinen 
Begriff, wie anstrengend das ist. Auf dem Marsche sind an 100 zurückgeblieben, die 
nicht mehr weiter konnten. 20 von ihnen haben Krämpfe bekommen, einige sind 
gestorben. Am 3. August nach Bischweiler, am 4. nach Neunkirchen, am 6.  nach 
Friedrichsthal, 2½ Stunden von der Grenze. Wir sind unter dem Kommando des 
Prinzen Friedrich Karl (2. Armee), dem Zentrum, haben die Avantgarde, sind also die 
nächsten vor dem Feinde. In dem letzten Orte hatten wir es uns recht gemütlich 
gemacht, Stroh und Betten auf dem Fußboden ausgebreitet, uns darauf gelegt, 
gescherzt und gesungen. Da wird ½11 Uhr alarmiert, und es geht ab nach 
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Saarbrücken, hart an der Grenze, bis wohin die Franzosen schon vorgedrungen 
waren. Die 40er mußten sich herausziehen, die „roten Hosen“ haben fürchterlich 
darin gehaust, so daß einige der Unsrigen fielen. Hinter der Stadt auf dem 
Exerzierplatze haben die Franzosen biwakiert; die sogenannten Spicherer Berge 
haben sie besetzt, die ungeheuer steil sind, eine Position, aus der uns die ganze 
Welt nicht heraustreiben sollte. Um ½12 Uhr begann das Gefecht. Die 39er haben 
den Feind angegriffen; die 48er haben die Berge gestürmt, die 12er nach, dann 
unser Bataillon. Das war in unserem Treffen vor der 5. Division. Rechts von uns 
waren die 10. Division und die 52er, die Forbach ebenfalls mit Hurra genommen 
haben. Wir konnten, so lange wir gegen den Berg stürmten, keinen Schuß abgeben, 
wurden aber von den Rothosen tüchtig beschossen. Auf dem halben Wege wurde 
Hurra gerufen, worauf die Franzosen ausrissen! Von den 48ern und 12ern sind je 
600 Mann gefallen, verwundet und tot, von dem 12. Regiment 28 Offiziere*). Der 
Sieg ist glänzend aber blutig. Über 1000 Gefangene gemacht. Sie meinten wir 
schießen zu scharf; es wäre nicht möglich, stehen zu bleiben! Überall, wo man hört, 
siegen die Deutschen. Die Franzosen haben sich nach Metz zurückgezogen, 
wahrscheinlich wird dort die Hauptschlacht stattfinden. Wir sind noch sechs Meilen 
von Metz. Das Gemetzel hat gedauert von ½12 Uhr bis 11 Uhr nachts beim 
Mondenschein. Im Gefecht hört man völlig auf, ein Mensch zu sein. Hier fällt einer, 
dort wimmert der andere, von einer Kugel getroffen, immer geht es vorwärts, ohne 
Rücksicht. Im Vormarsch werden einzelne getroffen; diese kippen um wie 
geschossene Hasen. Oben auf dem Berge angekommen, schwärmte von jeder 
Kompagnie ein Zug aus; wir legten uns platt auf die Erde und sendeten auf 800 
Schritte den Rothosen unsere Geschosse in die Reihen. Jene haben auf 100 
Schritte**) und darüber geschossen, die Gewehre (Chassepots) an die Schenkel 
gelegt und dann in die blaue Luft; die hintersten wurden getroffen, während die 
vordersten von den Kugeln verschont wurden. Unser Bataillon hat 63 Mann verloren, 
den Kommandeur und 2 Offiziere. Ich selbst habe einen Schuß in den rechten Arm, 
eigentlich in den Rockärmel bekommen; das Blei hat drei Löcher in den Ärmel 
gemacht, aber den Arm nicht berührt; das heißt Glück haben! – Unsere 5. Division ist 
nunmehr von der Avantgarde abgelöst; ich hoffe, daß wir nicht mehr so hart 
hineinkommen, es sei denn bei der Hauptschlacht! Morgen geht’s weiter vor! 
Schönen Gruß an Sie, die Herren Paul W., Carl H. und alle, die mir wohl wollen. Alle 
Forster, K l a s ch k e, V o g e l usw., lassen grüßen.          

                                                                                         Mit Hochachtung 
F r a n z   N e u m a n n, Gefreiter der 2. Kompagnie 

des Brandenburgischen Jägerbataillons<< 

 
*
 Die amtlichen Berichte übertreffen bekanntlich noch diese Zahlen. 

**
 Wohl 1000 Schritte“ 

(Fortsetzung folgt.) 

 
Forster Tageblatt Nr. 190 vom 16. August 1910 

 
 
 
 

 

(Fortsetzung.) 
 Die kleinen Bogenfestungen hatten das Vorrücken der Kronprinzlichen Armee 
nicht aufgehalten. 
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 L ü t z e l st e i n  (la Pétite Pierre), das zum Schutz der Hauptheeresstraße 
dienen sollte, fanden unsere Truppen schon am 9. August von seiner etwa 300 Mann 
starken Garnison verlassen, Munition und Gewehre waren vergraben, wurden aber 
bald wieder aufgefunden. Inzwischen nahm auch das kleine Fort  L i ch t e n b e r g  
die ihm vom württembergischen Major Seestorf vorgelegte Kapitulation am 11. 
August an. Die größeren Festungen  B i t s ch  an der Nordgrenze und  P f a l z -      
b u r g  an der Straße zwischen Straßburg und Luneville behaupteten sich, 
unterstützt durch ihre Lage, wurden aber mit hinreichender Truppenstärke umstellt, 
damit sie keinen störenden Einfluß weiter üben konnten.  M a r s a l,  auf dem Wege 
nach Rancy vor Moyenvic, mußte sich nach heftiger Beschießung den Truppen des 
II. Korps der Bayern unter General=Leutnant von Bothmer ergeben. Mit dem 
Kommandanten Oberst Rochoux machte man 512 unverwundete Gefangene und 
erbeutete 60 Geschütze, viel Proviant und an 500 Remonten. 
 Zuvor hatte bereits das unbefestigte  L u n e v i l l e  seine Schlüssel auf 
einem rotsamtenen Kissen einem Offizier des 2. Leib=Husaren=Regiments 
überreicht, der sie dann am 12. dem Kronprinzen übergab, und am 15. konnte das 
Hauptquartier der III. Armee hierher verlegt werden. Man hatte die Meurthe, einen 
Nebenfluß der Mosel, erreicht und fand daselbst nach einigem Suchen höchst 
wertvolle Proviant=Vorräte, die für Mac Mahon’s Korps aufgehäuft und nicht 
mitgenommen waren. Schon mit Saarburg hatte man den ersten Platz mit 
ausschließlich französisch redender Einwohnerschaft betreten. Man durfte mit dem 
Verhalten der Leute im allgemeinen sehr zufrieden sein; sie zeigten sich friedlich und 
leidlich entgegenkommend, ohne Gehässigkeit. 
 R a n c y  oder  R a n z i g,  auch eine offene Stadt, nahe der Mündung der 
Meurthe gelegen, die jetzige Departements=Hauptstadt und, bevor Luneville ihm den 
Rang ablief, Hauptstadt des ehemaligen Herzogtums Lothringen, ward am 12. 
August durch vier preußische Soldaten, denen eine halbe Stunde später 26 andere 
folgten, vorrübergehend in Besitz genommen, der Kronprinz selbst erreichte es am16 
August. Seine Armee hatte seit Weißenburg und Wörth  Gelegenheit gehabt, ohne 
den Vormarsch zu unterbrechen, sich wieder zu erholen und konnte von hier ab, 
nachdem sie mit der Linie der Meurthe und Mosel einen hauptabschnitt des ihr 
vorgezeichneten Weges genommen hatte, mit frischen Kräften an die Lösung des 
folgenden und wichtigsten Teiles ihrer Aufgabe gehen, sobald dazu auch im Norden 
bei der I. und II. Armee alles hinreichend vorbereitet war. 
 Den Franzosen bot sich durch die Festung  Diedenhofen und den sehr 
bedeutenden Waffenplatz Metz mit seinem verschanzten Lager verstärkte Mosellinie 
zur Stütze. Sie hier geradezu anzugreifen, hatte große Schwierigkeiten; die 
deutschen Armeen wurden daher südlich von Metz gegen den Fluß gerichtet, um ihn 
hier zu überschreiten und dann den Feind aufzusuchen. Die Bewegung dieser 
großen Massen in breiter Front mußte mit Vorsicht gesichert werden, und die I. 
Armee übernahm die Deckung derselben. 
 Als Marschall Bazaine vorrübergehend Miene machte, diesseits Metz in der 
starken Stellung an der Ried francaise den Angriff anzunehmen, wurden die 
nächsten Abteilungen der II. Armee der I. so genähert, daß sie diese rechtzeitig zu 
unterstützen vermocht hätten. Während dessen überschritten die anderen Korps der 
II. Armee die Mosel und dies veranlaßte den Feind, um nicht seine Verbindung mit 
Paris zu verlieren, das rechte Ufer des Flusses zu verlassen. Die an ihn 
herangegangenen Avantgarden der I. Armee aber entdeckten diesen Abmarsch 
rechtzeitig und warfen sich auf die französische Vorhut, welche sie auf die 
Marschkolonnen des Hauptkorps trieben. So kam es zum größeren Kampf. 
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Abb. 16: 
Stadt und Festung Festung Metz, mit Mosel (1871) 

Gemälde von  Ernst Kirchhoff 

 
 Sämtliche Vorposten hatten Fühlung mit dem Feinde und standen etwa eine 
Meile östlich von Metz, während die Hauptmasse der Korps an der französischen 
Ried lagerte. Die Franzosen hatten mit starken Kräften den Abschnitt an den Bächen 
von  C o l u m b e y  und  R o u i l l y  besetzt; Bewegungen, welche sich bei ihnen 
um 4 Uhr bemerklich machten, veranlaßten die preußischen Vortruppen; zur 
Erkennung vorzugehen. Sie stießen auf sehr entschiedenen Widerstand. Der Feind 
entwickelte bedeutende Kräfte und veranlaßte dadurch die kommandierenden 
Generale Manteuffel und von Zastrow, den Rest ihrer Armeekorps, das I. und das 
VII., in den Kampf zu führen. 
 Die Schlacht, welche nach Courcelles benannt wird, verdrängte den Gegner 
völlig vom rechten Moselufer und schloß ihn von dieser Seite her eng in die Festung 
Metz ein und hatte die weitere Wirkung, daß die feindlichen Streitkräfte hier lange 
genug festgehalten wurden, um ihre Versuche, gegen Paris abzuziehen, zu vereiteln. 
 Über die Schlacht liefen folgende Depeschen ein: 
 >>Herny, 14. August.  A n  d i e  K ö n i g i n  A u g u st a! 
Siegreiches Gefecht bei Metz durch Truppen des 7. Und 1. Armeekorps. Details 
fehlen noch. Ich begebe mich sogleich auf das Schlachtfeld.   gez.  W i l h e l m<<  
 >>Herny, 15. August, 7 ½ Uhr abends. Um 3 Uhr vom Schlachtfelde von metz 
zurückgekehrt. Die Avantgarde des 7. Korps griff gestern gegen 5 Uhr den 
abziehenden Feind an; dieser stellte und verstärkte sich zusehends aus der Festung. 
– Die 13. Division und Teile der 14. Unterstützten die Avantgarde, desgleichen Teile 
des 1. Armeekorps. Ein blutiges Gefecht entspann sich auf der ganzen Linie; der 
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Bitte vormerken: 

Im November erscheint die 12. Sonderausgabe des  
Forster spektrum 

mit der 4. aktualiserten Ausgabe der Übersichten  
(Beiträge und Autoren)  

 

der  
 

Forster Jahrbücher für Geschichte und  
                    Heimatkunde  

 

von 2005 – 2021/22 

Feind ward auf allen Punkten geworfen und die Verfolgung ging bis vor das Glacis 
der Außenwerke. Die Nähe der Festung gestattete dem Feinde vielfach, seine 
Blessierten zu sichern. Nachdem unsere Blessierten geborgen waren, zogen die 
Truppen in ihre alten Biwaks mit Tagesanbruch. Die Truppen sollen sich alle mit 
unglaublicher und bewunderungswürdiger Energie und Lust geschlagen haben. Ich 
habe viel gesehen und ihnen von Herzen gedankt. Der Jubel war ergreifend. Ich 
sprach mit General Steinmetz, Zastrow, Manteuffel, Göben.<<  

 Großes Hauptquartier Herny (per Post wegen Drahtstörung nach Saarbrücken 
befördert). Den 14. August, gegen 4 Uhr Nachmittags, glaubte unsere vor Metz 
befindliche Avantgarde den Abmarsch der unter dem Schutze der Festung noch 
lagernden Korps zu erkennen. Unverzüglich griff Brigade Golz die Arrieregarde des 
Korps Decuen (bisher Bazaine) an, verwickelte diese in ein so heftiges Gefecht, daß 
das feindliche Korps, sowie Abteilungen des Korps Frossard zu ihrer Unterstützung 
Front machen mußten. General Glümer führte seine zweite Brigade Osten=Sacken 
sofort vor. Rechtzeitig griffen ferner die Divisionen Kameke und Wrangel in 
wirksamster Weise auf dem linken Flügel in das Gefecht ein und warfen den Feind 
schließlich auf allen Punkten bis über  die Festungswerke. Inzwischen hatte das 
Korps l’ Admirault die rechte Flanke des 1. Armeekorps zu erfassen versucht, aber 
es wurde vom General Manteuffel mit seinenTambour=battant vorgehenden 
Reserven angegriffen und unter Erstürmung einer Reihe von Abschnitten der Feind 
auch auf diesem Flügel ebenso entschieden in die Festung zurückgeworfen. 
Diesseitige Truppen drangen bis Belle=croir und Borny, bis in den Bereich der neu 
angelegten Forts vor. Heute früh rekognoszierte Se. Majestät der König das 
Schlachtfeld und besichtigte die zur sicheren Abführung der preußischen und 
französischen Verwundeten auf demselben stehenden gebliebenen dieszeitigen 
Vorposten. Von den höchstliegenden Punkten war auf dem rechten Ufer der Mosel 
vom Feinde nichts mehr zu erkennen. Dichte Staubwolken jenseits des Flusses 
ließen auf den Abmarsch der feindlichen Hauptarmee schließen. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Forster Tageblatt Nr. 191 vom 17. August 1910 
 
Unabhängig von der hier dokumentierten Berichterstattung wurde das bevorstehende 
40. Jubiläum des historischen Sieges von weiteren patriotischen Beiträgen begleitet: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 17: Gedicht im Forster Tageblatt vom 17.08.1910 
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Abb. 18: 

Patrice de Mac Mahon (1870) 
 

Forster Tageblatt Nr. 196 vom 23. August 1910 
 
 
 
 

 

(Fortsetzung.) 
 

 Die amtlichen Kriegsdepeschen von Kriegsschauplatze vor Metz lauteten: 
 Ponr à Mousson, 17. August, 7 Uhr abends Generalleutnat v. Alvensleben mit 
dem 3. Armeekorps am 16. August westlich von Metz auf die Rückzugsstraße des 
Feindes nach Verdun vorgerückt. – Blutiger Kampf gegen Divisionen von Decan, 
ö’Admitrault, Frossard, Canrobert und die kaiserliche Garde. Vom 10. Korps, durch 
Abteilungen des 8. Und 9. Lorps unter Oberbefehl des Prinzen Friedrich Karl 
sukzessive unterstützt, wurde der Feind trotz bedeutender Überlegenheit nach 
zwölfstündigem heiße Ringen auf Metz zurückgeworfen. Verluste aller Waffen beiden 
Seiten sehr bedeutend; diesseits General v. Döring und v. Wedel gefallen, v. Rauch 
und v. Grüter verwundet. Se. Majestät der König begrüßten heute die Truppen auf 
dem siegreich behaupteten Schlachtfelde. gez. v. Berdy.   
 Biwak bei Rezonville, 18. August, 9 Uhr abends.  A n  I h r e  M a j e s t ä t      
d i e  K ö n i g i n!  Großer Sieg!  Die französische Armee in sehr starker Stellung 
westlich von Metz heute unter Meiner Führung angegriffen,  in neunstündlicher 
Schlacht vollständig geschlagen, von ihren Verbindungen mit Paris abgeschnitten 
und gegen Metz  zurückgeworfen. 
         gez.  W i l h e l m. 
 In der Schlacht am 18. August waren vorzugsweise engagiert: Garde, 2., 7., 
8., 9. Und 12. Armeekorps.  In Reserve befanden sich  das 3. Und 10. Armeekorps, 
von diesen nur geringe Abteilungen im Gefecht, größtenteils Artillerie. Der Feind in 

festungsähnlicher Position mit seiner ganzen 
Armee, ausgenommen das Korps Mac Mahon 
und zwei Divisionen Failly. Bei Einbruch der 
nacht sämtliche Höhen erstürmt. Verlust noch 
nicht annähernd zu übersehen. General 
Craushaar (Sachsen), Oberst Roeder, Erkert tot. 
Dauer der Schlacht von 12 Uhr mittags bis 9 Uhr 
abends. Mehrere Tausend Gefangene gemacht. 
                                        gez. v.  P o d b i e l s k i. 
 So hatte Bazaine das Schicksal erreicht 
und seine Armee war in Metz eingeschlossen. 
Nach der Schlacht am 16. August war die Straße 
über Etain nach Briey noch offen. Aber 
Verpflegungsverhältnisse, Munitionsersatz und 
wohl auch der moralische Zustand seiner truppen 
ließen Bazaine jene, wie er glaubte, 
uneinnehmbare Stellung für den 18. August 

wählen. Hier sollte sich die Kraft des geschwächten Feindes brechen und dann der 
Abmarsch am 19. Oder 20. August erfolgen. Es kam anders. 
 Am 15. August hatten Napoleon und Bazaine ihr Hauptquartier in Gravelotte. 
Am 16. August früh reiste Napoleon nach dem Westen ab. Am 16. August sollte die 
französische Armee früh 4 Uhr nach Westen weitermarschieren. Marschall Lebouf 
erklärte jedoch, erst mittags marschbereit zu sein. Die Garde stand schon bei 
Gravelotte, das 2. Und 6. Armeekorps bei Rezonville. Durch diese Verzögerung war 
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Abb. 19:  
Prinz Friedrich Karl von Preußen 

(zwischen 1860 + 1865) 

die Schlacht am 16. August nur möglich und hieraus die weiteren Folgen des 18. 
August. 
 Erwägt man den Vormarsch der II. Armee südlich der I. Armee vom 14. 
August an, wie die Korps in starken Märschen sich gegen die Mosel südlich metz 
bewegten, erwägt man, daß nachdem der Fluß überschritten, die steilen Höhen 
überwunden werden mußten und sofort eine Schwenkung der Armee von westlicher 
nach nördlicher Richtung zu machen war, und sieht man dann am 17. Und 18. 
August früh, daß diese  Korps, namentlich das Garde= und 12. Korps, auf dem 
äußersten linken Flügel, nochmals von Norden nach Osten schwenken mußten, um 
nach diesen anstrengenden Märschen fast ohne Abkochen und Nachtruhe, noch zu 
einem  neunstündigen Kampf gegen befestigte Stellungen vorzugehen, so tritt 
vorzugsweise durch diese Schlacht die Tüchtigkeit der deutschen Truppen klar 
hervor. 
 Von der I. Armee war nur das 1. Armeekorps unter General v. Manteuffel auf 
dem rechten Moselufer verblieben; dieses Armeekorps beobachtete und beunruhigte 
mit Artillerie die Festung am 18. August. Prinz Friedrich karl blieb die Nacht nach der 
Schlacht in Doncourt, alle Korps biwakierten in ihren Stellungen. Gegen 10 Uhr 
abend verstummten die Gewehre und das Mitrailleusenfeuer, nur da und dort fanden 
noch später Einzelgefechte statt. Schon in aller Frühe am 19. August rückte man der 
Festung näher, da der Abzug erfolgt war. Der König war die Nacht in Rezonville 
verblieben. Am 19. August traf östlich Metz bereits die 3. Reservedivision (General v. 
Kummer) ein. 
 Von Rezonville erging am 19. August früh, 11 Uhr, aus dem großen 
Hauptquartier folgender Befehl an die Oberkommandos der I, und II. Armee: 
 >>Nach den siegreichen Ereignissen der letzten Tage ist es nötig und auch 
zulässig geworden, den Truppen ausreichende Ruhe zu gewähren und Ersatz für die 
gehabten Verluste heranzuziehen. Ferner ist erforderlich, daß die Armeen den 
Weitermarsch gegen Paris in gleicher Höhe fortsetzen, um den in Chalons sich 
versammelnden Neuformationen in genügender Stärke entgegentreten zu können. 
 In Anbetracht ferner, daß die auf Metz zurückgeworfene französische Armee 
den Versuch wagen könnte, sich in westlicher Richtung durchzuschlagen, wird es 
angemessen sein, sechs Armeekorps am linken Moselufer stehen zu lassen, welche 
sich diesem Vorgehen auf dem gestern eroberten Höhenrücken widersetzen können. 
 Am rechten Ufer verbleiben ein 
Armeekorps und die Reservedivision, welche 
einem überlegenen feindlichen Angriffe, wenn 
nötig auszuweichen haben. 
 Der König bestimmt für diese 
Einschließung außer der I. Armee und der 3. 
Reservedivision das 2., 3., 9., und 10. Korps.<< 
 Das Kommando über alle diese 
Einschließungstruppen wurde dem Prinzen 
Friedrich Karl übertragen. Das Garde=, 5. und 
12. Korps und die 5. Und 6. Kavalleriedivision 
traten unter den Befehl des Kronprinzen von 
Sachsen 
 Die II. Armee erhielt Befehl, an der Maas 
halt zu machen. Diese Armee war am 15. Und 
16. August bis an die Meurthe gekommen und 
hatte mit ihren Spitzen die obere Mosel erreicht. 
Am 19. August trafen die in erster Linie 
marschierenden Korps an der Maas ein. Der 
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Abb. 20:  
 François Achille Bazaine  

(1811-1888) 

Abb. 21:  
SMS „Augusta“ (Kreuzerkorvette der preußischen Marine) 

Kronprinz hatte das Oberkommando von Nancy nach Baucouleurs verlegt und hier 
erhielt er die neue Einteilung des deutschen Heeres und den Befehl, mit dieser IV. 
(Maas=) Armee den gemeinschaftlichen Vormarsch auf Paris zu beginnen. Am 23. 
August wurde dieser Marsch angetreten, die Maas=Armee auf Rheims, die III. Armee 
auf Chalons. 
 In Chalons stand das französische Heer (1., 5., 7. Und 12.Korps und zwei 
Kavalleriedivisionen) unter Mac Mahon. (Das 12. Korps war neu gebildet.) Kaiser 

Napoleon war seit dem 16. August in Chalons. 
General Trochu wurde als Gouverneur nach Paris 
entsendet. Am 21. August marschierte Mac 
Mahon von Chalons nach Rheims. Von Bazaine 
kamen Nachrichten, daß er die Absicht habe, 
über Norden nach Chalons vorzubrechen. 
Infolgedessen beschloß Mac Mahon, über Stenay 
zu gehen und dieser allgemein in Frankreich 
gewünschten Vereinigung nachzukommen. –  
 Nach  f r a n z ö s i s ch e n  N a ch -          
r i ch t e n  hatte Kaiser Napoleon am 14. August 
Metz verlassen und telegraphierte am Abend von 
Longeville (eine halbe Stunde von Metz): die 
Preußen nach vierstündigem Kampfe mit großem 
Verluste zurückgewiesen; und am 15. August, 
daß eine große Schlacht vorbereitet werde und er 
für einen Sieg garantierte. Es kam anders. Am 

17. August traf Napoleon im Lager von Chalons 
ein. Bazaine teilte mit, daß er am 16. August den 
Feind zurückgewiesen habe (bei Bionville und 
Doncourt), der 120 000 Mann stark gewesen sei 

(!). Am 22. August erklärte Palikav im gesetzgebenden Körper, daß die Nachrichten 
von Bazaine bis 19. August gute seien. General Trochu sei zum Gouverneur von 
Paris ernannt. Noch am 24. August erklärte der Kaiser, von Bazaine keine Nachricht 
zu haben, weil er zu sehr beschäftigt sei. – 
 Das große Hauptquaertie war am 19. August in Rezonville, wo der König in 
einer Bauernstube auf dem mitgeführten königlichen Krankenwagen ruhte. 36 
Stunden lang war der König völlig angezogen. Nach Pont à Mousson  zurückgekehrt, 
blieb das Hauptquartier hier bis zum 23. August, an welchem Tage dasselbe nach 

Commercy, am 24 . August 
nach Bar le Duc weiter ging. 
–  
 Die junge preußische 
Marine wurde durch den 
schnellen Ausbruch des 
Krieges überrascht. Es galt 
die Schiffe zu sammeln und 
an bestimmte Stationen zu 
bringen, um Wilhelmshaven, 
die Elbe und die 
Ostseeküsten zu decken. 
Dem Admiral Prinz Adalbert 
von Preußen wurde das 
Oberkommando der I. 
Armee zugeteilt. Vizeadmiral 

https://en.wikipedia.org/wiki/Fran%C3%A7ois_Achille_Bazaine
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Abb. 21:  
Das französische Ostseegeschwader auf 

der Rückreise nach Frankreich vor 
Helgoland am 26. September 1870. 

Jachmann übernahm die Seestreitkräfte in der Nordsee, Konteradmiral Heldt in der 
Ostsee. Unter dem Kommando des Korvettenkapitäns Grafen Waldersee lagen bei 
Stralsund die Jacht „Grille“ und die 
Kanonenboote „Drache“, „Blitz“ und 
„Salamander“. Diese Flottendivision war am 
17. August westlich von Rügen im Gefechte 
mit vier französischen Panzerfregatten, 
einer Korvette und einem Aviso. Graf 
Waldersee telegraphierte über das 
Seegefecht: >>Die feindliche Flotte liegt 
gegenwärtig noch seewärts von Dornbusch. 
Dieselbe unter Befehl eines Vizeadmirals, 
kam von Westen und wurde von „Grille“ 
zuerst nordwärts von Darseort angetroffen. 
Keine Verluste.<<  –  –  
 Stürmischen Jubel erregten die 
Nachrichten von den glänzenden 
Waffentaten auf dem Kriegsschauplatze in 
der Heimat. Wie überall in den deutschen Landen wurde auch in Forst der Freude 
über die glänzenden Siege durch Kanonendonner Ausdruck gegeben. Von allen 
Dächern wehten Siegesfahnen. Aber mit der Freude über die Siegesnachrichten 
erfüllte zugleich bange Sorge über das Schicksal der heimischen Krieger die 
Gemüter. Gehörten doch die heimischen Regimenter, das 12. Und das 52., und das 
Lübbener Jägerbataillon zu den Truppen, die die höchsten Verlustziffern zu 
verzeichnen hatten. Das 52. Regiment verlor 52 Offiziere und 1202 Mann, die 
Zwölfer büßten 13 Offiziere und 424 Mann vor Metz ein. 

Jede private Nachricht erregte in der Stadt Aufsehen. Der Verfasser des 
„Tagebuches eines alten Forsters“ erhielt auf einer Feldpostbriefkarte folgende 
Mitteilungen: >>Herminy, 12. August. Da ich heute einige Minuten Zeit habe, so 
übersende ich Ihnen in Eile einige Zeilen. Von allen Strapazen abgesehen, will ich 
von dem Hauptpunkte Saarbrücken, wo wir zuerst ins Feuer kamen, Ihnen einiges 
mitteilen. Wir kamen, nachdem wir von 4 Uhr früh marschiert waren, um ½6 Uhr ins 
erste Treffen, aber in einen solchen Kugelhagel, wie sich unsere ältesten Reserven 
nicht erinnern konnten. Es blieben unsererseits 60 Mann, darunter 1 Leutnant tot, 1 
schwer verwundet. Der Major von Jena erhielt einen Schuß durch die Brust. Wir 
blieben ununterbrochen bis ½11 Uhr im Feuer, wo wir endlich nach schweren 
Verlusten unsererseits die Berge bei Saarbrücken genommen und die Franzosen 
meilenweit zurückdrängten. Am selbigen Abend brannte Forbach, und so waren wir 
für diesmal gesichert. Ich schriebe gern mehr, habe aber kein Papier, auch keine 
Zeit. Für heute begrüße ich Sie und alle Bekannte aufs beste und verbleibe mit 
Achtung Ihr J u l i u s  K l a s ch k e – Otto Rüdiger, Unger und alle Forster gesund, 
Rippert Schuß durch den Mund.<< 

Als die Karte eintraf, bemerkt voll Wehmut der Tagebuchverfasser, war der 
Absender bereits  t o t; er hatte den Heldentod bei Mars=la=Tour gefunden. 
 
  

Forster Tageblatt Nr. 197 vom 24. August 1910 
 
 
 

 
Weiter berichtet das bekannte „Tagebuch“. 
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  Herr Gerbermeister Otto Haupt hatte von seinem bei den Lübbenern Jägern 
stehenden Sohne folgenden Brief erhalten: 

>>Gorze, 17. August 1870 (im Biwack nach der Schlacht) 
Liebe Eltern! Ihr werdet wohl schon erfahren haben, ehe Euch meine Zeilen 

erreichen, wie schauerlich es in der Schlacht bei Gorze am 16. August zugegangen 
ist. Die Schlacht dauerte von früh 8 bis abends ½9 Uhr. Furchtbar, furchtbar viele 
Menschen hat die Schlacht auf beiden Seiten gekostet. Von unserem Bataillon sind 
bis jetzt erst knapp zwei Kompagnien zusammengesucht worden, also kaum die 
Hälfte. Wir haben mit einem Male 500 Turkos gefangen genommen, außerdem viele 
Franzosen, von denen ich Euch jedoch die Zahl nicht nennen kann. Sagt doch den 
Eltern von Klaschke, daß ihr Sohn schwer verwundet ist; er hat einen Schuß in den 
Unterleib. Es wurde mir gesagt, daß er schon tot sein soll; man kann jedoch nichts 
darauf geben. Ich bin nicht verwundet worden. Es ist dies ein großes Wunder, denn 
ich habe zwei Schüsse durch den Tschako bekommen; es durfte also nur etwas 
tiefer sein, dann saßen mir die Kugeln im Kopfe. Leutnant Graf Bredow erhielt einen 
Schuß durch den Kopf und war sofort tot. Heute morgen ist der König auf dem 
Schlachtfelde. Habt Ihr noch keinen Brief von mir erhalten? Ich habe bereits fünf 
Male geschrieben. Für heute will ich nun schließen, da ich Tote begraben muß – 
auch eine angenehme Beschäftigung. Unsere Kompagnie hat keinen Offizier mehr. 
Lebt für heute wohl; hoffentlich kommen wir nicht mehr ins Gefecht, denn wir sind für 
jetzt kampfunfähig.   Euer Richard<< 

Es sind in diesen Tagen mehrfach Briefe angekommen, die über die Gefechte 
und Schlachten grauenhafte Einzelheiten mitteilen- Bei Spichern fielen von den 
Zwölfern sämtliche Offiziere. Der Einjährig-Freiwillige  S ch r e i b e r  aus 
Oberschlesien, der Schwiegersohn von Broda, der als Vizefeldwebel von Forst aus 
eingezogen war, hatte seine Kompagnie gesammelt und wieder in den Kampf 
geführt. Als verwundet wurden aufs neue angegeben der Sergeant  S o m m e r,  als 
tot der Buchhalter  M ü l l e r,  der bei Albert Buchholz in Stellung war, und der 
Leutnant  L e h m a n n  aus Cottbus, der beim hiesigen Bahnhofsbau beschäftigt 
war. - - Am 24. August erhielt der Fabrikbesitzer  K l a s ch k e  die offizielle Anzeige, 
daß sein Sohn  J u l i u s,  der bei den Lübbener Jägern stand, am 17. August einen 
Schuß in den Unterleib erhielt und im Lazarett verstorben ist. Die Eltern sind 
untröstlich; die vielen Freunde des Gefallenen verlieren einen heiteren, 
lebenslustigen Jugendgefährten. 

In den Markthallen zu Berlin befindet sich das Depot des                                 
D e u t s ch e n  V e r e i n s  z u r  P f l e g e  i m  F e l d e  v e r w u n d e t e r  u n d  
e r k r a n k t e r  K r i e g e r.  Täglich sind 200 Damen tätig, um die eingegangenen 
Sendungen von Leinwand, Verbandstücken und Charpie zu sortieren und an die 
Lazarette abzusenden. In den letzten Tagen gingen nach dem Kriegsschauplatz in 
verschiedene Lazarette 9731Bettbezüge, 23 480 Laken, 175 Dutzend Kopfbezüge, 
8874 Leibbinden, 163 Kisten leinene Binden, 67 Kisten  Gazebinden, 82 Kisten 
Flanellbinden, 398 Kisten Charpie, 5706 Stück wollene Decken, 40 800 Stück 
Hemden, 1200 Paar Krankenhosen, 7256 Unterjacken, 9867 Paar Strümpfe, 137 
Dutzend Taschentücher, 4299 Unterhosen, 9 Kisten Bücher, 62 Kolli Backobst, 10 
Faß Zwieback, 40 Kisten Kaffee, 270 Pfund Schokolade, 150 000 Zigarren, 21 Kisten 
Zitronen,11 Kisten Kognak, 200 Pfund Fleischextrakt, 140 Pfund Schinken, 10 Kolli 
Rauchfleisch, 11 Ballen reis, 1213 Flaschen Portwein, im gleichen Verhältnis zu den 
vorstehenden Mengen Heilapparate und Lazarettutensilien. 

Aber nicht nur in Berlin von der Zentralstelle wird für unsere braven Truppen 
gesorgt, sondern in allen mittleren und größeren Städten Deutschlands haben sich 
Männer und Frauen zusammengetan zu Komitees und versuchen zumteil durch das 
Berliner Komitee, zumteil auf anderem Wege die „Liebesgaben“ den Truppen 
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Abb. 23: Krankenbaracke in Straßburg (1870) 

zuzusenden.  H i e r  i n  F o r st  haben frühere Soldaten dieses Liebeswerk in die 
Hand genommen. Da vor allem Geld benötigt wird, hat das dankenswerte Erfolge 
erzielt. Herr  O s k a r  B u ch h o l z hat das Kassengeschäft übernommen. Die 
Einwohner der Stadt und von Alt-Forst sind ersucht worden, die Adressen ihrer 
Angehörigen im Felde, soweit es angeht oder möglich ist, einzureichen, damit ihnen 
zunächst eine bare Unterstützung von 2 oder 3 Talern für den Mann zugehen kann. 
Freilich hat so mancher seit seiner 
Einberufung der anhaltenden Unruhen 
wegen noch nicht schreiben können, 
andere liegen verwundet oder krank in 
jetzt noch unbekannten Lazaretten, und 
… so mancher wird wohl keine 
Unterstützung mehr nötig haben! Doch 
glaubt das Komitee bestimmt, durch 
direkte Zusendung von Geld und 
Effekten am besten wirken zu können. 
Es werden wollene Unterleiber, 
Wäsche, Strümpfe, Barchent-
Fußlappen, Zigarren und dergleichen 
mit vielem Dank Angenommen: Die 
Fabrikanten geben Tuch= und 
Buckinstoff ab, und davon werden von 
jungen Damen Leibbinden hergestellt 

und oft mit zierlicher Einfassung 
versehen. Die Gegenstände sollen den 
Forster Kriegern direkt mit der Post zugesandt werden, da Aussicht vorhanden ist, 
daß die Paketbeförderung von der Feldpost akzeptiert werden wird. 

Der Spediteur  O s w a l d  H a m m e r, der in Cottbus gewesen war, brachte 
von dort einen  v e r w u n d e t e n  F o r st e r  aus dem Kampfe vom 18. August mit. 
Derselbe war nach Köln ins Lazarett gebracht worden, da er einen Schuß durch die 
Brust erhalten hatte.  . Unser verwundeter Landsmann hatte es jedoch vorgezogen, 
nachdem er gut verbunden war, zu seiner hier wohnenden Familie zurückzukehren. 
Rock und sonstige Kleidungsstücke waren steif und klebrig von Blut. 

Durch einen Brief von  A l b e r t  T i e tz s ch, der bei den Gardehusaren steht, 
traf die Nachricht hier ein, daß in der Schlacht bei St. Privat am 16. August  A d o l f  
U n g e r, der Sohn der Frau Tuchfabrikant Unger, der beim 1. Garderegiment als 
Reservist eingezogen war, durch einen Schuß in die Brust seinen Tod gefunden hat. 
Er war ein allgemein beliebter junger Mann im Alter von 25 Jahren. –  

Am 26. August erließ Bürgermeister  G a r d e m i n  folgenden Aufruf: 
Wie aus öffentlichen Aufrufen der kompetenten Behörden ersichtlich, ist die 

Unterbringung Leichtverwundeter in Privatpflege, und zwar möglichst entfernt vom 
Kriegsschauplatze, dringend erwünscht. Der  patriotische Sinn der Einwohner 
hiesiger Stadt wird auch bei einem solchen Werke, das ein Werk der liebe und der 
Pflicht ist, sich zu betätigen streben, und wir fordern deshalb alle diejenigen, welche 
verwundete bei sich zur Pflege und Kur aufnehmen wollen, hiermit auf, unter Angabe 
ihrer Wohnung und der Zahl der Aufzunehmenden, schleunigst entweder schriftlich 
oder mündlich in unserem Bureau ihre Anmeldungen zu machen. 

Es gingen hierauf Meldungen ein zur Aufnahme von 60 Verwundeten, 
weiteren Meldungen sah man entgegen; Herr  P a u l  R ü d i g e r  erbot sich auch, 
sein Haus in Koyne zur Einrichtung eines Lazaretts zur Verfügung zu stellen. Doch 
schon am 2. September konnte der Magistrat amtlich bekannt geben, daß nach 
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Abb. 24: 
Karl Theodor Seydel (um 1870), 

Oberbürgermeister von Berlin 
(1863-1872 

Mitteilung der Militärbehörde vorläufig ein Bedürfnis zur Aufnahme von verwundeten 
Kriegern in Privatpflege nicht mehr vorhanden war. 

 
Forster Tageblatt Nr. 198 vom 25. August 1910 

 
 

 
  

Der Sturm der Begeisterung, der das deutsche Volk nach den gewaltigen 
Ruhmestaten der deutschen Heere durchbrauste, fand seinen Niederschlag in einer  
Z u s a m m e n k u n f t, die am 30. August 1870 in  B e r l i n  auf Veranlassung des 
Oberbürgermeisters Seydel , des Regierungsrates a. D. von Unruh und des Dr. 

Löwe=Calwe stattfand. Bei dieser Zusammenkunft 
wurde unter stürmischem Jubel die nachstehende 
Adresse an König Wilhelm angenommen und 
unterzeichnet: 

 Allerdurchlauchtigster, 
Großmächtiger,   

 Allergnädigster König und Herr! 
Um Ew. Majestät und deren Verbündete 

scharte sich, als der Krieg unvermeidlich war, 
einmütig die Nation. Sie gelobte, treu auszuharren 
in dem Kampfe für die Sicherheit, Einheit und 
Größe des deutschen Vaterlandes. Gott hat die 
Waffen gesegnet, welche für die gerechte Sache 
mit unübertroffener Tapferkeit geführt werden. Mit 
Strömen des edelsten Blutes sind die Siege 
errungen worden, doch unerwartet schnell haben 
sie dem vorgesteckten Ziele und nahe gebracht. 
Gewaltige Anstrengungen stehen noch bevor; das 
deutsche Volk ist zu jedem Opfer entschlossen, 
welches den höchsten nationalen Aufgaben 
gewidmet ist. Aber in der Mitte der ernsten und 

gehobenen Stimmung werden wir beunruhigt durch die immerwiederkehrenden 
Berichte, daß fremde Einmischung, die doch die Schrecken des Krieges nicht 
abzuwenden wußte, jetzt bemüht sei, den Preis unserer Kämpfe nach ihrem 
Ermessen zu begrenzen. Das Andenken an die Vorgänge nach der glorreichen 
Erhebung unserer Väter lebt frisch in unserem Gedächtnis und mahnt Deutschland, 
daß es die Forderungen seiner Wohlfahrt allein berate. Darum nahen  Ew. Majestät 
wir abermals mit dem Gelöbnis, treu auszuharren, bis es der Weisheit Ew. Majestät 
gelingt, unter Ausschluß jeder fremden Einmischung  Zustände zu schaffen, welche 
das friedliche Verhalten des Nachbarvolkes besser als bisher verbürgen die Einheit 
und Freiheit des gesamten Deutschen Reiches begründen und gegen jede 
Anfechtung sicher stellen. 

In unverbrüchlicher Treue verharren wir ehrfurchtsvoll 
Ew. Majestät treu gehorsame usw. 

  
 Die Adresse wurde im ganzen Lande zur Unterzeichnung ausgelegt; in Forst 
lag sie auf Veranlassung der Herren F.  A l l e r d t,  F.  P a s s a r i u s  und  E.          
H o e n e  aus bei F. Passarius, R. Blisse, O. Donath, J. Pittius, Aug. Schulz, A. 
Adam, Gottl. Richter, H. Lummerzheim, F. Altmann, C. Puhlschneider, F. Harmuth, J. 
S. Schlaugk, H. Schulz, R. Möbius, F. Zimmermann, G. Mußdorf, G. Muschack, F. 
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Mockisch, W. Bufe, H. Zimmermann, E. Tietzsch; in Berge bei Lehrer Kleist und E. 
Große, ferner noch in der Expedition des Wochenblattes. 
 Das Ausland blickte freilich scheel auf die gewaltigen Waffentaten der 
deutschen Armeen. Namentlich in Dänemark grollte man noch vielfach über die 
schweren Schlappen von 1864. Der Haß gegen das siegreiche Preußen fand auch 
im geschäftlichen Leben Ausdruck, und das mußten auch die Forster 
Tuchfabrikanten erfahren. Das „Forster Wochenblatt“ berichtet in der Nummer vom 
31. August: 
 >>Einer der bedeutendsten Kaufleute Copenhagens, B. E. Engel, hatte den 
hiesigen Fabrikbesitzer Louis Graß Auftrag auf einen Posten Tuche gegeben, 
welcher des gestörten Bahnverkehrs wegen nicht befördert werden konnte. 
Nachdem die Eisenbahn wieder frei geworden, teilte dies Herr Graß dem Engel mit 
dem Bemerken mit, daß er nunmehr die Waren absenden werde und die Siege der 
deutschen Armeen ein schwunghaftes Geschäft hervorrufen würden. Darauf ging 
folgendes, die Gesinnung der Stockdänen bezeichnendes Schreiben ein: 

Copenhagen, 24. August 1870 
Herrn Louis Graß in Forst i/L. 

 Sollte es Wahrheit sein, was Ihre werthe Schreiben vom 17. dieses mir mitteilt, 
daß die preußische Armee siegreich gegen Frankreich war, so habe ich mich 
entschlossen, dass ich bis weiter keine deutsche Waaren führen werde, und sollten 
Sie deshalb für mich nichts absende, wenn Sie mir dagegen melden, dass das 
Waffenglück sich verändert hat, so dass die Preußen mit Bismarck und Wilhelm an 
der Spitze von die Franzosen gemetzelt sind, können Sie mein Ordre effectuiren. 
                                          Zeichne hochachtungsvoll   B. E. Engel.<< 

Allzu tragisch hat man jedoch die Lösung der Geschäftsverbindung mit dem 
wackeren Dänen nicht genommen. Alle Blicke waren auf den Kriegsschauplatz 
gerichtet, und alle Hände rührten sich eifrig in dem Liebeswerke der Mitkämpfer und 
ihrer Angehörigen. Dem „Forster Komitee zur Unterstützung der Frauen und Kinder 
der ins Feld gerückten Brüder“ gingen im August allein 1033 Taler 7 Sgr. zur 
Verteilung zu. Durch den Betrieb der offiziellen Kriegsdepeschen wurden im August 
35 Taler vereinnahmt, ein Betrag, der an das Komitee für die im Felde stehenden 
Krieger, an das Komitee für die Verwundeten aus Forst, Altforst und Berge und an 
den Magistrat für die in der Stadt verpflegten Verwundeten überwiesen wurde. 

*                  *                  * 
 
 Vom Kriegsschauplatze trafen folgende Meldungen ein: 
 B a r l e  D u c, 24. August, 9 Uhr abends.  C h a l o n s ist vom Feinde 
geräumt, unsere Spitzen darüber hinaus. Die Armee setzt ihren Vormarsch fort. 

gez. v. Podbielski. 
B a r l e  D u c, 26. August, 3 Uhr nachm. Die kleine Festung Bitry hat sich 

gestern früh, am 25. August, ergeben. 16 Kanonen wurden vorgefunden. Zwei 
Bataillone Garde mobile, welche sich verirrt hatten, wurden von unserer Kavallerie 
gesprengt. 17 Offiziere und 850 Mann wurden gefangen. Diesseitiger Verlust: Major 
von Friesen schwer blessiert, drei Mann verwundet. 

gez. v. Podbielski. 
M u n d o l s h e i m, 26. August, 9 Uhr morgens. Seit dem 23. August abends wird 
Stadt und Festung  S t r a ß b u r g  von Kehl mit Belagerungsgeschützen 
beschossen; von der Südfront des Nachts mit der Feldartillerie, von der Nordfront 
seit 24. August früh mit Belagerungsgeschützen. Die Vorposten stehen 500 bis 800 
Schritt von der Festung. Der Schaden in Straßburg ist bedeutend. Kleinere 
Pulvermagazine sind in die Luft geflogen; Zitadelle, Magazine und eine große Anzahl 
Gebäude stehen in Flammen. Verluste diesseits gering.   gez. v. W e r d e r 
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Am 1. Und 2. September fand die Schlacht von Sedan statt. Der deutsche Sieg 
war für den Ausgang des Krieges wohl vorentscheidend und endete mit der 
Gefangennahme von Kaiser Napoleon III. 
 
Die damit in jedem Jahr verbundenen Feierlichkeiten waren natürlich 
umfänglich auch mit dem Werben der Stadtverwaltung um eine zahlreiche 
Teilnahme an den Festlichkeiten verbunden. Und der Forster Einzelhandel 
sorgte sich um eine angemessene Bekleidung. 

 
 

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Abb. 25: 
Forster Tageblatt Nr. 201 vom 28. August 1910 

Abb. 26: 
Forster Tageblatt Nr. 202 vom 30. August 1910 
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Forster Tageblatt Nr. 203 vom 31. August 1910 
 
 
 

 
 Die letzte von uns veröffentlichte Depesche von  S t r a ß b u r g  meldete die 
Beschießung der Stadt und Festung. Wie es um diese Zeit bei den 
Belagerungstruppen aussah, ist aus einem Brief eines Forsters an den 
Tagebuchverfasser zu ersehen. Es heißt dort u. a.: >>Wären Sie nur eine Stunde hier 
ich wollte Sie dann gern entlassen. Im Dorfe (Oberhausberg) ist das ganze Regiment 
einquartiert, außerdem liegen Pioniere, Artillerie sowie unser Divisions= und 
Brigadestab hier; nach Raum der Scheunen und Ställe hat man die Mannschaften 
verteilt. Hier ist ein schöner Jahrmarkt, jeder einzelne hat seine Küche  
aufgeschlagen, der eine kocht, der andere bratet, und draußen donnern die 
Geschütze, sie stehen kaum 2000 Schritt von unserem Dorfe und ungefähr (nach 
Angabe der Artillerie) 1600 Schritt von Straßburg. Wüßte man drüben, daß wir hier 
so dicht beisammen, man würde uns bald herausjagen. – Nach eingegangenen 
Nachrichten von gestern sollte zwischen unseren Batterien und Straßburg eine 
Brauerei liegen. Sofort wurde ein Fuhrwerk genommen und unter dem Feuer von 
französischer Seite brachte man schon gestern abend 4 große Tonnen. Die oberen 
Gebäude sind zerschossen und halb verbrannt, der Besitzer ist ausgerückt, die 
Kellerräume mit Massen von Bier sind jedoch gut erhalten. Soeben kommt wieder 
eine Fuhre – allgemeiner Jubel! – Nach Ausspruch eines Artillerieoffiziers waren bis 
25. Abends 8000 Bomben nach Straßburg geschickt, außerdem rückt jede Nacht die 
Feldartillerie in die Schußlinie und feuert mit. Heute abend 10 Uhr gehen wir auf 
Vorposten, d. h. zwischen unseren Batterien und Straßburg. Da die Pioniere fertig 
sind, sollen die Posten einige hundert Schritt vorgeschoben werden, sodaß wir dicht 
vor die Festung zu stehen kommen. Da es einige Tage geregnet hat, sind die 
Schützengräben zu einem Drittel mit Wasser angefüllt, so daß der Aufenthalt von 24 
Stunden nicht gerade angenehm zu nennen ist. – Von der Hauptachse erfährt man 
hier nichts. Mit bestem Gruß   W i l h.  T r u p k e, Unteroffizier 9. Komp. 2. 
Garde=Landwehr=Regt.<< 
 Auch von anderen Forstern kamen an den Tagebuchverfasser Briefe aus 
Feindesland. 
 Gefreiter  O t t o  R ü d i g e r, 10. Komp. 52. Inf.=Regt. Schreibt unterm 20. 
August aus  B e r n e v i l l e  u. a.: >>Besten Dank für mitgeteilte Nachrichten. 
Besuchte Nachmittag die Freunde Albert Schmidt, Richard Haupt, Saschiwak und 
Otto Unger, welcher gerade kochte und ganz wohl und bisher unverwundet ist. – 
Wilh. Lehmann ist in Pont à Mousson und läßt grüßen.<< 
 G u st a v  H a r m u t h  aus Forst, Gefreiter und als Reservist eingezogen bei 
den Garde=Husaren, schreibt aus Elize la petite, 24. August, u. a.: 
 >>Ich befinde jetzt ca. Meilen von Chalons. Die ersten acht Tage auf 
französischem Boden mußten wir Tag und Nacht biwakieren, wurden bis auf die 
Haut naß, dann früh mit nassen Sachen und nüchternem Magen aufs Pferd – es war 
ein Genuß! Jeden Tag hoffen wir auf den Feind zu stoßen, und so glaubten wir auch 
am Morgen des 18., daß es wieder mal nichts wäre. Um 8 Uhr kam unser 
Divisionsprediger Rogge und hielt vom Pferde eine begeisternde Ansprache an uns. 
Um ½1 Uhr hörten wir die ersten Salven und Granatenschüsse, die Hessen hatten 
auf dem rechten Flügel das Gefecht eröffnet. Ich war mit mehreren Kameraden 
vorgeschickt, um das Terrain vor uns aufzuklären. Ehe wir uns versahen, waren wir 
mitten im Granatfeuer, da unsere roten Röcke die Aufmerksamkeit des Feindes auf 
sich zogen. Es war doch ein eigenes Gefühl, wenn die Dinger so rechts und links in 
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die Erde einschlugen, daß einem Sand und Steine um die Ohren flogen. Wir wurden 
nun zum Regiment zurückgerufen, da wir vorläufig noch nicht zur Aktion kommen 
konnten. Hier bekamen wir massenhaft Granaten, und hier war es auch, wo die 
ersten vom Regiment verwundet wurden. Viermal versuchten wir zu attackieren, 
viermal ließ unser Kommandeur beim General anfragen, ob wir angreifen sollten; 
doch dieser sah ein, daß es zwecklos war. Sowie wir vorgingen, zog sich die 
feindliche Kavallerie zurück und wir bekamen Granaten über Granaten. Vor uns im 
Zentrum kämpfte die Garde mit einem Mute, der bewunderungswürdig war. Das Dorf 
St. Privat war die reine Festung und um dieses Dorf kämpften unsere braven 
Garderegimenter von 3 bis 8 Uhr, ehe sie es mit Sturm nehmen konnten. Hier war es 
auch, wo unser lieber Adolf (Unger) den Heldentod fand.<< 

*                                          * 
* 

 Im großen deutschen Hauptquartier wurde man inzwischen mit Sicherheit 
inne, daß die feindliche Armee von Chalons nach  O s t e n  marschiert, und es 
ergehen alsbald die nötigen befehle an die beiden auf Paris losrückenden deutschen 
Heeressäulen, den Weitermarsch nun in  n ö r d l i ch e r  Richtung fortzusetzen und 
die Möglichkeit eines Entsatzes von Metz zu vereiteln. - Kronprinz  Albert von 
Sachsen beginnt mit seiner vierten oder Maas=Armee von den auf Paris 
losrückenden zwei deutschen Heeren zuerst den  R e ch t s a b m a r s ch  n a ch     
S e d a n.  Es kommt zu einigen Gefechten. 
 Großes Hauptquartier. 24. August, 7 Uhr abends. Gestern siegreiches 
Gefecht des 3. Sächsischen Reiter=Regiments, einer Eskadron des 
Ulanen=Regiments Nr. 18 und der Batterie Zwinker gegen sechs Eskadrons 
französischer Chasseurs in der Gegend von Busancy. Der französische 
Kommandant verwundet und gefangen. 
                                                                                          gez.  v.  P o d b i e l s k i. 
 Barennes, 30. August, 2½  Uhr nachmittags. Die Avantgarde des 12. (Königl. 
Sächsischen) Armeekorps hatte heute nachmittag ein glückliches Gefecht bei          
R o u a r t  mit Truppen des französischen 5. Armeekorps. Die die Verbindung von 
Thionville und Paris vermittelnde Eisenbahn ist zwischen Thionville und Rezieres an 
zwei verschiedenen Stellen durch diesseitige Detachements unterbrochen. Zwei 
preußische Husaren=Eskadrons stürmten, abgesessen, Boncq und machten daselbst 
viele Gefangene, Turkos, Infanterie und Pompiers. 
                                                                                            gez.  v.  P o d b i e l s k i. 
 Barennes, 30. August, 3½  Uhr nachmittags.  A n  d i e  K ö n i g i n  A u -       
g u st a  in  B e r l I n!  Wir hatten gestern ein siegreiches Gefecht durch das 4., 12. 
(sächsische) und 1. Bayerische Korps. Mac Mahon geschlagen und von  B e a u -   
m o n t  bis über die Maas bei Mouzon zurückgedrängt. 12 Geschütze, einige 
tausend Gefangene und sehr viel Material in unseren Händen. Verluste mäßig. Ich 
kehre soeben auf das Schlachtfeld zurück, um die Früchte des Sieges zu verfolgen. 
Möge Gott uns ferner gnädig helfen wie bisher! 
                                                                                              gez.  W i l h e l m. 
 Barennes, 1. September, 9,20 Uhr vormittags. Der Versuch Mac Mahon’s, 
Metz zu entsetzen, ist durch die Operation der letzten Tage und die Schlacht am 30. 
August völlig vereitelt. In der gestrigen Schlacht mehr als 20 Geschütze genommen. 
– Verlust des Feindes außerordentlich groß, der unsrige verhältnismäßig gering. 
Früher haben preußische Ulanen und Husaren, letztere zu Fuß, zwei von stärkerer 
feindlicher Infanterie besetzte Dörfer in der Nähe von Sedan genommen. 
                                      gez.  v.  P o d b i e l s k i. 
 Bei Beaumont kämpfte am 30. August das 4. Korps im Zentrum, rechts die 
Sachsen und links die Bayern. Se. Majestät hatte der Schlacht beigewohnt, ging 
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abends nach Busancy zurück. Von französischer Seite waren im Kampf das 5. Und 
Teile des 7. Und 12. Korps. 
 Mac Mahon, der nur durch Drohung einer ausbrechenden Revolution in Paris 
gezwungen worden war, diesen gefährlichen Marsch fortzusetzen, ging nun nach 
dieser Schlacht nach Sedan, also nach Norden. Napoleon traf am 30. August abends 
11 Uhr schon in Sedan ein. Das 18. Französische Korps hatte sich bei Mezières 
gebildet. 
 Noch am Abend des 30. August wurde vom großen Hauptquartier für den 31. 
August befohlen: die Maas=Armee sichert den Vormarsch der Franzosen gegen 
Osten, bei Mouzon und östlich davon; die III. Armee geht sofort gegen die Front und 
die rechte Flanke der Franzosen vor. Mac Mahon hatte in Übereinstimmung mit dem 
Kaiser Napoleon die Absicht, nach Mezières abzumarschieren. Aber um den 
Truppen einige Ruhe zu gönnen, wurde dieser Marsch noch verschoben. Während 
dieser Zeit handelte man energisch im deutschen Hauptquartier. Alles marschierte 
vorwärts um den Ring zu schließen. Noch in der Nacht zum 1. September erhielt die 
III. Armee den Auftrag, die Straße von Sedan nach Mezières zu besetzen, um einem 
Abmarsche dahin entgegenzutreten. Um 4¼ Uhr früh begann die Schlacht, eröffnet 
vom 1. Bayerischen Korps bei  B a z e i l l e s. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Abb. 27: Forster Tageblatt Nr. 203 vom 31.08.1910 
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 Abb. 28: Forster Tageblatt Nr. 203 vom 31.08.1910 
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Abb. 29: 
Helmuth Karl Bernhard von Moltke 

Forster Tageblatt Nr. 204 vom 01. September 1910 
 

 
 

Die Schlacht bei Sedan. 
 Wir feiern am 2. September die vierzigste Wiederkehr des Tages, an welchem 
nach dem blutigen Kampfe vor der kleinen Festung Sedan, unweit der belgischen 
Grenze, Kaiser Napoleon III. und die französische Armee unter Marschall Mac 
Mahon, im ganzen mit 104 000 Mann, mit drei Fahnen, 419 Feld= und 139 
Festungsgeschützen, 66 000 Gewehren und 6000 noch brauchbaren Pferden, 
gefangen wurden. Endloser Jubel durchbrauste damals Deutschland, jeder sah das 
Kriegsende vor der Tür; aber noch harte Monate mußten durchgefochten werden, bis 
die Tapferkeit des Feindes sich besiegt 
erklärte. Das Gedenken an diesen Tag ist 
uns eine Ehrenpflicht; längst steht uns aber 
an diesem Tage auch errungene deutsche 
Einheit obenan, und wir halten uns von allem 
Chauvinismus fern. Wir bedauern, daß die 
Franzosen sich nach vierzig Jahren von dem 
Revanche=Gedanken noch nicht haben 
befreien können, und haben keinen größeren 
Wunsch, als daß dies bald geschehen 
möchte. So feiern die Veteranen und die 
jungen Generation Sedan! 
 Es ist eigen, daß der Mann, der am 
meisten zu der großen Waffentat beigetragen 
hat, der Generalfeldmarschall Graf Moltke, 
ein Gegner der Feier am 2. September war. 
Er wollte den Tag der Schlacht, nicht den der 
Kapitulation gefeiert wissen. In seinem Werk 
über den Nationalkrieg sagte der große 
Stratege wörtlich: >>Schwer zu verstehen ist, 
weshalb wir Deutschen den 2. September 
feiern, an welchem nichts Denkwürdiges 
geschah, als was unausbleibliche Folge war 
des wirklichen Ruhmestages der Armee, des 
1. September.<< Unsere Volksanschauung wird sich freilich von der bisherigen 
Ueberlieferung nicht zu trennen vermögen. Sie hängt an dem vollen Bilde. An der 
Tatsache des Erfolges, und das ist menschlich begreiflich! 
 Nach der Einschließung von Metz marschierten die deutschen Armeen unter 
dem nachmaligen König Albert von Sachsen und dem späteren Kaiser Friedrich 
Wilhelm nach Westen, wo man die französische Waffenmacht in der Gegend von 
Chalons vermutete. Die Franzosen rückten, im großen Bogen ausholend nach Osten 
vor, um dem in Metz eingeschlossenen Marschall Bazaine die Hand zu reichen. 
Schon am 24. August aber brachte die deutsche Kavallerie die ersten Meldungen 
von dieser Bewegung ins deutsche Hauptquartier, und in den folgenden Tagen 
bestätigte sich die Richtigkeit. Außerdem konnten die Pariser Politiker und Zeitungen 
den Mund nicht halten. Londoner Blätter meldeten von der Seine, Mac Mahon stehe 
bei Reims und suche die Vereinigung mit Bazaine in Metz zu gewinnen. 
 Dem deutschen Generalstabschef erschien dieser Marsch Mac Mahon’s, von 
einer Anwesenheit des Kaisers Napoleon bei seiner Armee wußte man nichts, zuerst 
befremdlich, ja fast abenteuerlich, weil damit Paris vollständig von einer Deckung 
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Abb. 30: 
Häuserkampf in Bazeilles (Carl Röchling 1855 – 1920) 

entblößt wurde. Aber Moltke arbeitete sofort eine neue Marschordnung aus, und    
150 000 Deutsche marschierten vorwärts, der letzten französischen Feldarmee das 
Verhängnis zu bereiten, ohne daß der Feind eine Ahnung von der drohenden Gefahr 
hatte. Erst am 27. August wurde dem französischen Oberbefehlshaber die Situation 
bedenklich, er wollte den Rückzug auf Paris antreten. Aber von dort erhielt er die 
Antwort: >>Wenn Sie Bazaine im Stich lassen, bricht die Revolution aus!<< So wurde 
das verzweifelte Unternehmen denn fortgesetzt. Am 30. August wurde das 5. 
französische Korps bei  B e a u m o n t  angegriffen und geschlagen, während 
zugleich aus Metz bei  R o i s s e v i l l e  ein Ausfall erfolgte, der blutig abgewehrt 
wurde. So groß war an der Mosel die Unkenntnis vom Aufenthalt Mac Mahon’s. 
 Der Haupterfolg des Treffens bei Beaumont war, daß der Feind in eine sehr 
ungünstige Lage gedrängt war, aus der kaum noch ein Entkommen möglich 
erschien. Der französische Marschall hatte sich wohl in dieser allerletzten Stunde 
noch mit einem Versuch dazu getragen, aber es war bereits zu spät. Bei  S e d a n  
erreichten ihn die deutschen Heeressäulen und umklammerten ihn. 
 Die Nacht bricht finster herein; Sterne leuchten. Die  B a y e r n  schlugen eine 
Ponton=Brücke über die Maas, um in aller Frühe anzugreifen und Mac Mahon am 
Abzug zu verhindern. 

 So brach denn der 
verhängnisvolle Tag an, der 
über Frankreichs Schicksal 
entscheiden sollte! Dichter 
Neben verhüllte die Aussicht. 
Die  B a y e r n  traten zuerst in 
den Kampf, der um 4½ Uhr 
morgens seinen Anfang nahm. 
Sie hatten den Befehl,  B a -      
z e i l l e s  (südöstlich von 
Sedan) auf jeden Fall zu 
nehmen. Dies Dorf war von 
einem tapferen französischen 
Marine=Korps besetzt und noch 
in der Nacht verschanzt worden. 
Die Marinesoldaten hatten den 
Befehl, das Dorf aufs äußerste 
zu verteidigen. Der 
Zusammenstoß mußte furchtbar 
werden. Es entstand ein wüster 
Straßen= und Häuserkampf, der 
um 10 Uhr am heftigsten tobte. 
Man prallt zusammen, man 
bearbeitet sich mit Kolben und 

Bajonett, man schießt aus 
nächster Nähe; Offiziere jagen 
sich den Degen in den Leib. 

Keinen Pardon gibt’s, weder auf der einen noch auf der anderen Seite. In das 
Geknatter des Gewehrfeuers mischen sich die Wutschreie der Kämpfenden, laute 
Hurras süddeutscher Kehlen, die Rufe Vive la France, kurze Kommandos, 
unheilvolles Waffengeklirr, das dumpfe Dröhnen vom Brande einstürzender Häuser, 
das Schmettern der Trompeten und der Wirbel der trommeln, welche zum wilden 
Todeskampf begeistern und auch den Schwachen zum Opfer für das Vaterland 
fortreißen. Das ist ein maßloser Kampf; man fällt sich an mit einer unerbittlichen Wut. 
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Erst nach siebenstündigem, verlustreichem Ringen waren die Bayern im Besitze des 
Dorfes, das allenthalben brannte. 
 Bald nach den Bayern eröffneten die  S a ch s e n  um 6 Uhr den Kampf. Ein 
sächsisches Geschütz verwundete um diese Zeit den Marschall Mac Mahon. Etwas 
später trat das  p r e u ß i s ch e  G a r d e = K o r p s  ins Gefecht. Die Position des I. 
französischen Korps, mit dem es die Garde zu tun hatte, war eine vorzügliche und 
erschien auch den Franzosen für „uneinnehmbar“. Der Sturm auf diese gefährliche 
Position wurde durch ein furchtbares Kreuzfeuer der Garde=Artillerie und der 
sächsischen Artillerie vorbereitet. Das gros der Garde bewegte sich nordwärts und 
machte dann den  „R e ch t s m a r s ch“ nach Westen, um möglichst bald die so 
wichtige Verbindung mit dem linken Flügel der III. Armee herzustellen, welche auf 
der westlichen Seite die Umklammerung herbeizuführen suchte. 
 Während die Franzosen noch mit der Hoffnung im Süden bei Bazeilles und in 
der Ostfront kämpften, erschien in Eilmärschen auf dem  n ö r d l i ch e n  Teil des 
Schlachtfeldes unerwartet ein neuer Feind, der noch stärkere Kolonnen ins Gefecht 
führte: Das ist der  K r o n p r i n z  F r i e d r i c h  W i l h e l m  v o n  P r e u ß e n, 
mit dem V. und VI. Korps. Gegen 11 Uhr fand die Verbindung mit der III. Armee 
(Kronprinz von Preußen) mit der Maas=Armee (Kronprinz von Sachsen) statt. Der 
großartige Plan, die Mac Mahonsche Armee zu umzingeln, hatte sich verwirklicht; ein 
verwegenes Meisterstück der Feldherrnkunst war gelungen! Immer enger und fester 
schloß sich nun der Ring, und immer größer wurde die Bedrängnis im französischen 
Heere. 
 Gegen Mittag traten auch  s ä m t l i ch e  G e s ch ü t z e  in Tätigkeit, im 
ganzen 71 deutsche Batterien. Das Kreuzfeuer der vier Geschützlinien, die rings um 
Sedan die Anhöhen krönten, wirkte mörderisch auf das in einen Raum 
zusammengedrängte Heer. Die französischen Geschütze wurden zertrümmert und 
von dem Plateau förmlich weggefegt; viele Munitionskasten flogen in die Luft. 
Nachdem die Artillerie vorgearbeitet hatte, bereitete sich die deutsche Infanterie in 
der östlichen und nördlichen Front zum Sturm auf die jenseitigen Anhöhen vor. 
Hierdurch wurde die Stellung des französischen Heeres aufs äußerste bedroht. 
 Aus dieser furchtbaren Bedrängnis sollte die  K a v a l l e r i e  helfen. Sie 
sollte wieder gewinnen, was Infanterie und Artillerie verloren hatte und zugleich 
durch einen kräftigen  Offensivstoß den eisernen Ring durchbrechen, um dem Heere 
den Weg zu bahnen. Eine furchtbare Aufgabe, ebenso furchtbar wie die Erstürmung 
von St. Privat durch die preußische Garde! Die preußischen Schützen hatten soeben 
sprungweise den letzten Höhenrand auf der Nordseite von Sedan erreicht, da 
erschallten plötzlich aus ihrer Mitte die den Soldaten wohlbekannten Signale: 
>>Kavallerie rückt an, Kavallerie rückt an!<< der Hauptmann mahnt zur Ruhe. Es 
folgen nun spannende Augenblicke. Zuerst rasen Chasseurs, dann Lanzenreiter, 
Kürassiere und Husaren in großen Massen heran, um mit ihrem Blute die Niederlage 
Frankreichs abzuwenden. In kürzester Zeit haben die Reiter das etwa 1/8 Meile weite 
Angriffsfeld durchjagt und waren in bedrohlicher Nähe. Jetzt sind es nur noch 100 
Schritt; man erkennt schon die gebräunten Gesichter der Chasseurs, man hört schon 
die Rosse pusten und schnauben; man merkt, wie der Erdboden dröhnt und zittert 
unter den Hufen so zahlreich vereinter Rosse; noch immer regt sich nichts bei den 
Preußen, es scheint als ob sie vor Schreck starr geworden sind. Nein, das ist 
preußische Disziplin, die ruhig des Kommandos harrt. Mit Ruhe erwarten die 
Preußen den ungestümen Anlauf, der alles über den Haufen zu werfen droht. Jetzt 
hatten die Reiter sich schon an 60 Schritt genähert. Da wurde es plötzlich lebendig in 
der starren Preußenlinie. Der Hauptmann hatte den wirksamsten Augenblick erfaßt, 
und laut klang sein Kommando: >>Legt an! – Feuer! – Schnellfeuer.>>   
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Abb. 31:  
Napoleon III. und Bismarck nach der Schlacht bei Sedan (zeitgenössische Darstellung)  

 Die Salve kracht, dann kracht und prasselt es weiter und speit Feuer und 
tödliches Blei. Die Wirkung war eine furchtbare. Gerade als ob die Reitermasse an 
eine unsichtbare Wand gerannt wäre, so stockt es mit einmal und ballt es sich 
zusammen. Hier und da entstehen förmliche Terrassen sich durcheinander 
wälzender Körper, die wiederum ein Hemmnis für die nachstürmenden Reiter bilden. 
Und in diesen Knäuel schlagen unerbittlich die preußischen Langbleie ein. 
 Dem entfernten Beobachter bot dieser Angriff ein heroisches Schauspiel. Hei, 
wie beweglich waren die kühnen Reiterscharen im Anstürmen; hier und da werden 
sie schon durch Granatfeuer gelichtet und geraten in Schwankungen; Punkte lösen 
sich los und irren planlos auf dem Schlachtfelde umher; eine halbe Stunde ist 
vergangen und der wilde Kampf hat ausgetobt; - doch auf dem Felde bleiben dunkle 
Punkte zurück, unbeweglich; das war der Tod, welcher Roß und Reiter haufenweise 
zu Boden gestreckt hatte! 
 Auch andere Durchbruchsversuche scheiterten. Die Franzosen wurden im 
Laufe des Nachmittags aus sämtlichen Ortschaften um Sedan hinausgeworfen; 
Infanterie, Artillerie und Kavallerie, alles suchte in wildem Durcheinander den Schutz 
der Festung zu erreichen. Und in diese zusammengeballten Massen schlagen 
unaufhörlich die Granaten ein; um 4 Uhr wurde auch das Bombardement der 
Festung eröffnet. Angesichts dieser verzweifelten Lage blieb Napoleon nichts weiter 
übrig, als mit der gesamten Streitmacht zu kapitulieren. 
 Südwestlich von Sedan hatten  K ö n i g  W i l h e l m  und der Kronprinz 
Friedrich Wilhelm zwei Höhen sich zu ihren Standpunkten erwählt. Neben dem König 
stand sein erprobter Schlachtenlenker, der große Stratege  v.  M o l t k e,  und folgte 
mit scharfem Blick den Bewegungen auf dem Schlachtfelde. Hier hielt er mit fester 
Hand die Fäden des gewaltigen Netzes, das er über die Chalons=Armee geworfen 
hatte. Hierher kamen auch die Meldungen vom Schlachtfelde. Der Kronprinz hatte 
seinen Standpunkt noch weiter westlich. 
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Abb. 32: Forster Tageblatt Nr. 204 vom 01.09.1910 

Anmerkung des Forster Tageblatts zu dem vorstehenden Telegramm: 
 

Eine geschichtliche 
Depesche. 

 
 Ein weltgeschichtliches Gedenkblatt ist zweifellos die heute von uns 
reproduzierte Depesche  K ö n i g  W i l h e l m s  an die  K ö n i g i n  A u g u s t a  
in Berlin; war sie doch die erste Nachricht, welche über die denkwürdige Schlacht 
bei Sedan nach Deutschland gelangte und dort ungeheuren begreiflichen Jubel 
hervorrief. Die am Abend vom König selbst geschriebene Depesche lautet: 
 

>>Der Königin Augusta 
                                                                          in Berlin ! 

Auf dem Schlachtfelde von Sedan 
                                                  1.9.70, 7 ¼ Uhr 
 Die französische Armee ist in Sedan eingeschlossen und der Kaiser 
Napoleon hat mir seinen Degen angeboten. Ich habe ihn angenommen und 
verlange die Kapitulation der Armee als Kriegsgefangene. Gott hat uns sichtlich 
gesegnet. 
                                                                                                      W i l h e l m<< 
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Von diesen beiden Höhen sahen König Wilhelm,  sein Fritz, Moltke und 
höhere Stabsoffiziere das Panorama von Sedan zu ihren Füßen sich abrollen. Nie 
hat die Sonne schöner den Sieg und die Freude, nie trauriger die Niederlage 
beschienen! Für König Wilhelm und Preußens Geschichte war der 1. September 
1870 der schönste Ehrentag. 
 Die Franzosen wehrten sich mit äußerster Energie. Der Marschall selbst war 
morgens um 6 Uhr durch einen Granatsplitter verwundet worden und übergab das 
Oberkommando dem General Ducrot. Dieser hoffte, bei sofortigem Rückzuge sich 
retten zu können, und gab dahin bezügliche Befehle, als der am Tag zuvor mit 
geheimen Vollmachten aus Paris eingetroffene General v.  W i m p f f e n  das 
Kommando in Anspruch nahm und den Rückzugsbefehl aufhob. Er glaubte, die 
Deutschen über den Haufen zu rennen und in der Richtung auf Metz durchbrechen 
zu können. Aber alle Opfer waren umsonst, immer dichter schloß sich der eiserne 
Ring. Während dieser Zeit war  K a i s e r  N a p o l e o n  auf dem Schlachtfelde, oft 
im Kugelregen und von den Truppen mit Verwünschungen begrüßt, umhergeirrt. Er 
sah alles verloren und übersandte am Nachmittag dem Könige Wilhelm einen Brief, 
worin er seinen Degen in die Hand des Gegners legte. An einem letzten 
Durchbruchs=Versuch durch die deutschen Kolonnen hatte er nicht teilnehmen 
wollen. Eine von General Gallifet unternommene Kavallerie=Attacke verblutete unter 
deutschem Schnellfeuer, und endlich mußte auch General v. Wimpffen den Kampf 
aufgeben. In dichten Massen flüchteten schon die Franzosen nach Sedan hinein. 
 In einer Unterredung mit dem französischen Oberbefehlshaber forderte Moltke 
Kapitulation der ganzen Armee, doch sollten die Offiziere auf Ehrenwort entlassen 
werden. Wimpffen lehne das ab, mußte sich aber schließlich fügen. Am Morgen des 
2. September war alles aus. Kaiser Napoleon, der total gebrochen war, hatte 
Unterredungen mit Bismarck, dann mit König Wilhelm und reiste nach Wilhelmshöhe 
bei Kassel ab. Aus Paris aber floh Kaiserin Eugenie nach England, und am 4. 
September ward die Republik proklamiert. 
 
 

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 33: 
Otto von Bismarck geleitet Kaiser Napoleon III. am Morgen nach der Schlacht von Sedan 

zu König Wilhelm I. 
Gemälde Wilhelm Camphausen (1818 – 1885) 
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Abb. 34: 
Tagebuchschreiber  

Friedrich Passarius (1904) 

Forster Tageblatt Nr. 205 vom 02. September 1910 
  

Lokales und Provinzielles 
F o r s t (Lausitz), den 1. September. 

 
Vor 40 Jahren in Forst. 

  

Die gewaltige Erregung, welche die 
deutschen Lande durchbrauste, als die ersten 
Nachrichten von Sedan eintrafen, machte sich auch 
in unserer Stadt geltend. Wir entnehmen dem 
Tagebuche eines alten Forsters folgendes: 

 
>>Am 3. September. Es war kurz vor Mittag, 

als mit einem Male der Postdirektor N ü r n b e r g  
in einer furchtbaren Aufregung die Türe in meinem 
Restaurant aufriß und hineinschrie: „D e r  K a i s e r  
u n d  d i e  g a n z e  A r m e e   g e f a n g e n !“ - 
Er hielt die Depesche in der Hand und konnte vor 
Aufregung nicht weiter sprechen; ich las dieselbe 
laut den vielen anwesenden Herren vor, aber jeder 
der Herren war für den Augenblick wie betäubt. Erst 
nach Minuten war man imstande, diese wichtige 
Nachricht zu fassen. Der Postdirektor stürzte dann 
zu Herrn Höne, und nach wenigen Minuten, 
während ich schnell die Fahne über das Dach 
gesenkt und damit markiert hatte, daß etwas            
a u ß e r g e w ö h n l i c h e s  passiert sei, wurde diese wichtige Nachricht in 
folgendem zur allgemeinen Kenntnis gebracht: 
 

Der Königin Augusta, Berlin. 
 Vor Sedan, 2.September ½2 Uhr nachmittag. 
Die Kapitulation, wodurch die ganze Armee in Sedan Kiegsgefangen, ist 

soeben mit dem General Wimpffen geschlossen, der an Stelle des verwundeten 
Marschall Mac Mahon das Kommando führte. Der Kaiser hat nur sich selbst mir 
ergeben, da er das Kommando nicht führt und alles der Regentschaft in Paris 
überläßt. Seinen Aufenthalt werde ich bestimmen, nachdem ich ihn gesprochen habe 
in einem Rendevouz, das sofort stattfindet. Welche Wendung durch Gottes Fügung. 

                                                                                                 – W i l h e l m 
                                                                                        
Die Aufregung nach Bekanntwerden dieser Nachricht läßt sich nicht 

beschreiben. Zunächst bildeten sich überall Gruppen auf den Straßen, die sich in 
Diskussionen ergingen, und aus allen Häusern wurden die Fahnen hinausgesteckt. – 
Die Stadtmusik blies „Nun danket alle Gott“ und dann „Heil dir im Siegerkranz“ und 
„Die Wacht am Rhein“ vom Turm, und alles schwamm im Jubel, denn der Gedanke: 
Nun wird doch bald Friede, bemächtigte sich aller Gemüter. Als es dunkel wurde, 
waren schnell viele Häuser illuminiert, es wurde geschossen, Schwärmer, Raketen 
und Feuerräder abgebrannt. 
 Zur späteren Abendstunde wurde für die in den Kämpfen so ruhmreich 
gefallenen Forster Söhne eine  T r a u e r m u s i k  auf dem Turme aufgeführt. 
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Abb. 35: Siegessäule (1908) 

 Am 4. September wurde in der  K i r ch e  unserer gefallenen Helden gedacht, 
ihnen zum Gedächtnis das Lied 29113 gesungen und am Abend von 5-7 Uhr mit allen 
Glocken geläutet. 
 So mischt sich in den Siegesjubel die Trauer um die Gebliebenen, die fern von 
der Heimat in Feindesland ruhen.<< 
 So weit der Bericht in dem Tagebuche. Vierzig Jahre sind seitdem 
vorübergerauscht im Strom der Zeit, und wieder feiern wir die herrlichen taten vom 
Jahre 1870. Daß wir den vierzigsten Gedenktag so festlich begehen, ist unser gutes 
Recht, das lassen wir und von Niemand streitig machen! Man fühlt aber auch in 
weiten Kreisen, daß es eine Pflicht der Dankbarkeit ist, das Andenken an jene große 
Zeit wieder zu beleben. Viele Tausende von Kriegern sind in den Augusttagen nach 
den Schlachtfeldern bei Metz hinausgezogen und haben sich in ernster Erinnerung 
vereint an die gewaltigen Kämpfe, deren Frucht die nationale Einigung Deutschlands 
gewesen ist. Auch hier in der Heimat hat man lebendiger als in den letzten Jahren, […]14  
Tag von Sedan nicht ohne Gedächtnisfeiern bleiben. Die Schulen werden am 
Bismarck= und Siegesdenkmal Kränze niederlegen und dann nach der Rennbahn 
ziehen, wo der Tag durch Ansprache, patriotische Gesänge und turnerische 
Vorführungen ein  patriotisches Gepräge erhalten soll. Den Veteranen wird im 
Schützenhause seitens der Stadt ein Festmahl bereitet, nachdem zuvor 
Feldgottesdienst im Stadtpark stattgefunden hat. – Der Kreiskriegerverband 
veranstaltet bereits heute eine Gedenkfeier am Kriegerdenkmal mit 
kameradschaftlichem Beisammensein im Lindengarten. 
 Möge allen diesen Veranstaltungen ein guter Stern leuchten, möge die 
diesjährige Sedanfeier in würdiger Weise verlaufen, wie es der bedeutsame Tag 
verdient. Wie der Sedantag selbst für die, welche ihn erlebt, ihnen eine 
immerwährende Erinnerung bleibt, so möge auch das Sedanfest in Forst vom Jahre 
1910 allen Teilnehmern im Gedächtnis bleiben, bis wir das 50jährige Jubiläum feiern 
können. Daß es wiederum der Abschnitt einer  F r i e d e n s periode sei, das ist 
unser aller Wunsch! 

 
 
 
 
 
 
 
 

 

                                                             
13

 „In dich hab ich gehoffet, Herr I.“ von Paul Gerhardt (1607-1676) 
14

 Hier fehlen leider ein oder zwei Zeilen der mir vorliegenden Zeitungskopien 
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Abb. 36: 
Gedicht im Forster Tageblatt Nr. 205 vom 02.09.1910 

Auch 40 Jahre nach den kriegerischen Ereignissen wurde der damalige 
Gegener noch in der Presse verhöhnt, wie das nachstehende Gedicht 
veranschaulicht. 
 

Forster Tageblatt Nr. 205 vom 02. September 1910 
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Forster Tageblatt Nr. 215 vom 14. September 1910 
 

 
 Von den Gefilden von Sedan, wo das französische Kaiserreich in Trümmer 
ging, begann der Marsch auf  P a r i s.  S t r a ß b u r g  und  M e t z  befanden sich 
noch in französischen Händen, aber immer dichter und fester wurde der 
Belagerungsgürtel geschlossen. 
 In der Heimat eingehende Feldpostbriefe berichteten über Einzelheiten der 
Kriegserlebnisse der Schreiber. Das Forster „Wochenblatt“ veröffentlichte die Namen 
der Mannschaften, die aus Forst und den umliegenden Ortschaften im Felde 
geblieben oder verwundet oder die „vermißt“ wurden. Das  U n t e r s t ü t z u n g s - 
k o m i t e e hatte reichlich Arbeit mit der Versendung der baren Unterstützungen, der 
wollenen Leibbinden und Unterkleider, der Strümpfe, der Fußlappen und aller der 
anderen Sachen, die freudig und willig für unsere Truppen von fleißigen Forster 
Frauen und Mädchen gefertigt und gespendet wurden. Pakete bis zum Gewichte von 
15 Lot – das ist ½ Pfund – waren durch die Feldpost genehmigt worden. In dem 
„Tagebuch eines alten Forsters“ heißt es über die Tätigkeit des 
Unterstützungskomitees: >>Es werden die Strümpfe, Binden usw. in Papier gepackt, 
geschnürt und mit Adresse versehen, und so hoffen wir, alle die angemeldeten 
Krieger mit dem Nötigsten versehen zu können. Bei den nassen, kalten Nächten 
werden diese Kleinigkeiten den Leuten gewiß recht zu statten kommen. Die 
Fabrikanten liefern Tuchreste, und diese werden in lange Streifen geschnitten, mit 
Bändern versehen, die Seiten sogar mit farbiger Strickwolle eingefaßt, so daß sich 
die Empfänger gewiß freuen werden, wie schön und sauber die jungen Damen die 
Arbeiten ausgeführt haben. An zwei Tagen gingen einige Hundert solcher Pakete ab. 
Eingelieferte, weniger für uns (das Unterstützungskomitee) geeignete Sachen, wie 
Würste, Schinken und dergl., geben wir, da solche nicht mit der Post zu versenden 
sind, an Herrn  F r i t z  S c h n e i d e r  ab, der auch eine Sammelstelle hat und das 
Eingegangene an das Zentralbureau des 3. Armeekorps versendet. Dafür erhalten 
wir von ihm alle wollenen Sachen, die zu Postpaketen geeignet sind. So wie Herr     
O s k a r  B u ch h o l z  die Geldsendungen an die Truppen bucht, besorgt dies bei 
den Paketen Herr  W i l h e l m  H a r m u t h. Die Verpackung habe ich (Der 
Tagebuchverfasser) übernommen und werde dabei zuweilen von Herrn  G r a l o w  
unterstützt.<< 

Wie angenehm unseren Soldaten die Sendungen aus der Heimat waren, das 
bekunden die vielen Danksagungen, die das „Forster Wochenblatt“ nach 
eingegangen Feldpostkarten bekanntgab. 
 Alle die vielen Nachrichten vom Kriegsschauplatze bekunden frischen, 
fröhlichen Soldatenmut. Aus dem Belagerungsgebiet von S t r a ß b u r g   traf an 
den Tagebuchverfasser der folgende Brief ein: 
 >>Besten Dank für die Nachricht und die Zigarren; letztere kamen wie 
erwünscht, denn auch für Geld ist hier nichts zu haben, und die gelieferten Zigarren 
sind nur auf Vorposten zu rauchen. Die Franzosen können uns dann, wenn sie uns 
nicht sehen, doch riechen. – Die Belagerung hat jetzt eine andere Wendung 
genommen; die Erdarbeiten sind fertig (drei Parallelen), die Wachen sind verringert. 
Jetzt haben wir mehr Ruhe. Die hinteren Batterien sind nach vorn verlegt, man baut 
nun Batterien zum Bresche schießen. Die vorderen Werke des Feindes sind zerstört, 
die ersten Wälle, wie die Artillerie sagt, abgekämmt, die Franzosen nach dem Innern 
zurückgedrängt. Nun gilt es noch Bresche in das Mauerwerk zu schießen, und der 
von uns ersehnte Sturm kann losgehen, denn das ewige Einerlei und die 
fortwährenden Gefahren lassen uns einen entscheidenden Schlag schon wünschen. 
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Man spricht von großen Minen, die der Feind angelegt habe, doch habe ich das 
große Vertrauen zu unseren Pionieren, daß sie solchen Angriffen zu begegnen 
wissen. Zu bewundern sind die Kenntnisse unserer Artillerie- und Pionieroffiziere 
über jedes einzelne Werk der Festung; kaum glaube ich, daß die französischen 
Offiziere solche genauen Kenntnisse über Straßburg haben. Einige Offiziere müssen 
wohl auch in den Parallelen wohnen; sie sind immer hier zu finden; sie zeichnen, 
messen und geben die Arbeiten an. Artillerieoffiziere liegen an unserer Brustwehr, 
um jeden Schuß ihrer Batterie zu korrigieren. Schon sind die eisernen Mäuler der 
französischen Batterien teilweise gestopft, infolgedessen ging gestern den Batterien 
der Befehl zu, 30 Geschosse für eine Batterie weniger des Tages nach der Festung 
zu senden. Man schont die Stadt. Dies mag der Grund sein, daß uns die Festung 
noch nicht übergeben ist. Trotz aller Schonung sieht es an der Nordseite sehr traurig 
aus; ganze Straßen sind es hier nur noch Ruinen. Aus dem Dach des Münsters 
starren nackte, halb verbrannte Sparren heraus. Es vergeht keine Nacht, in der nicht 
neue Feuersäulen emporsteigen. Der Humor richtet sich bei uns ganz nach dem 
Einschlagen der feindlichen Kugeln; kommen wenige, so spielen die Mannschaften 
Karten, schreiben Briefe und lesen alte Zeitungen. Auch gibt es manchen guten oder 
schlechten Witz zu hören. Das Donnern und Krachen, Sausen und Zischen geht 
freilich ohne Unterbrechung Tag und Nacht fort; zeitweise wird es stiller, zeitweise 
bebt die Erde, so daß man unsere und die feindlichen Schüsse nicht mehr 
unterscheiden kann. Nicht allein donnert es, wenn das Geschütz abgefeuert wird, 
sondern ein langer gewitterähnlicher Donner hallt auf, wenn die Bomben in der 
Festung krepieren. Leichter atmet man auf, wenn man nach 8-, 12- und 24stündigem 
Aufenthalt in den Parallelen aus der Schußlinie kommt; der Kopf brummt noch lange 
nachher. Ein schauriges, aber erhabenes Feuerwerk gibt es des Nachts, wo jedes 
Geschoß, einen Feuerbogen ziehend, seinem Ziele zusaust. Es gibt wirklich herrliche 
Kriegsbilder hier, und habe ich schon manchmal Herrn Teschow15 hergewünscht, 
wenn nur nicht die Punkte so kitzlich wären. – Noch will ich eine Bierquelle 
erwähnen, die, nur 800 Schritte von der Festung entfernt, an der Nordseite von 
Straßburg liegt (Schiltigsheim). Rechts und links davon stehen unsere Batterien, die 
von den Franzosen beschossen werden, dennoch wird unter dem blitzenden Feuer 
der edle Trank herbeigeschleppt. Die Brauerei ist ein Trümmerhaufen, nur noch von 
Tauben, die ihre Heimat nicht verlassen wollen, bewohnt, aber in den Kellereien 
gibt’s Bier, Bier, Bier, so daß ich fürchte, wir bekommen es nicht alle, wenn die 
Belagerung nicht lange andauert. Aber das alles wird sich besser erzählen lassen, 
als es brieflich zu schildern ist. Freundlich grüßend und ein gesundes Wiedersehen 
erhoffend, schließt  Ihr W. Trupke, Unteroffizier im 2. Garde-Landwehrregiment 
(Straßburg, 18. September 1870.)<< 

 Am 27. September, abends 9 Uhr, kapitulierte die stolze Feste Straßburg. 

 
Bildnachweis: 

Abb. 01 – 16, 18 – 24, 29 – 31, 33: Internet, gemeinfrei 
Abb. 17: Forster Tageblatt Nr. vom 17.08.1910 
Abb. 25: Forster Tageblatt Nr. 201 vom 28. August 1910 
Abb. 26: Forster Tageblatt Nr. 202 vom 30. August 1910 
Abb. 27 + 28: Forster Tageblatt Nr. 203 vom 31. August 1910 
Abb. 32: Forster Tageblatt Nr. 204 vom 01.09.1910 
Abb. 34: Rathausfenster (Forster Amtsblatt) Nr. 1/1998  
Abb. 35: Sammlung Frank Henschel, Forst (Lausitz) 
Abb. 36: Forster Tageblatt Nr. 205 vom 02.09.1910 

 

                                                             
15

 Vermutlich Rudolf Teschow, im Adressbuch der Stadt Forst (Lausitz) von 1897 als Kunst- und 
Dekorationsmaler genannt. 
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Anlage 1 

Heil dir im Siegerkranz 

 

Die folgende Textfassung  veröffentlichten Friedrich Silcher und Friedrich Erk 
in Schauenburgs Allgemeinem Deutschen Kommersbuch.  

 

1. 

Heil dir im Siegerkranz, 

Herrscher des Vaterlands! 

Heil, Kaiser, dir! 

Fühl in des Thrones Glanz 

die hohe Wonne ganz, 

Liebling des Volks zu sein! 

Heil, Kaiser, dir! 

2. 

Nicht Ross und Reisige 

sichern die steile Höh, 

wo Fürsten stehn: 

Liebe des Vaterlands, 

Liebe des freien Manns 

gründet den Herrscherthron 

wie Fels im Meer. 

3. 

Heilige Flamme, glüh, 

glüh und erlösche nie 

fürs Vaterland! 

Wir alle stehen dann 

mutig für einen Mann, 

kämpfen und bluten gern 

für Thron und Reich! 

4. 

Handlung und Wissenschaft 

hebe mit Mut und Kraft 

ihr Haupt empor! 

Krieger- und Heldenthat 

finde ihr Lorbeerblatt 

treu aufgehoben dort 

an deinem Thron! 

5. 
 

Sei, Kaiser Wilhelm, hier 

lang deines Volkes Zier, 

der Menschheit Stolz! 

Fühl in des Thrones Glanz 

die hohe Wonne ganz, 

Liebling des Volks zu sein! 

Heil, Kaiser, dir! 

 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Friedrich_Silcher
https://de.wikipedia.org/wiki/Allgemeines_Deutsches_Kommersbuch
https://de.wikipedia.org/wiki/Reisiger
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Anlage 2 

Preußenlied 

 

Das Preußenlied ist ein patriotisches Lied, dem zeitweilig der Status 
einer Nationalhymne Preußens zukam. Es besteht aus sechs Strophen. Der 
Lehrer Bernhard Thiersch aus Kirchscheidungen schrieb 1830 in Halberstadt die 
ersten fünf Strophen unter dem Titel Preußens Vaterland zum Geburtstag des 
preußischen Königs Friedrich Wilhelm III. Die heute bekannte Melodie komponierte 
der (spätere) königliche Musikdirektor des zweiten Garde-Grenadier-
Regimentes August Neithardt 1832. Die sechste Strophe ergänzte Thiersch erst 
1851.  
 

Ich bin ein Preuße, kennt ihr meine Farben? 
Die Fahne schwebt mir weiß und schwarz voran; 
Daß für die Freiheit meine Väter starben, 
Das deuten, merkt es, meine Farben an. 
Nie werd' ich bang verzagen; 
Wie jene will ich's wagen 
|: Sei's trüber Tag, sei's heitrer Sonnenschein: 
   Ich bin ein Preuße, will ein Preuße sein! :| 
 
Mit Lieb' und Treue nah ich mich dem Throne, 
Von welchem mild zu mir ein Vater spricht; 
Und wie der Vater treu mit seinem Sohne, 
So steh ich treu mit ihm und wanke nicht. 
Fest sind der Liebe Bande. 
Heil meinem Vaterlande! 
|: Des Königs Ruf dring' in das Herz mir ein: 
   Ich bin ein Preuße, will ein Preuße sein! :| 
 
Nicht jeder Tag kann glüh'n im Sonnenlichte; 
Ein Wölkchen und ein Schauer kommt zur Zeit. 
Drum lese keiner mir es im Gesichte, 
Daß nicht der Wünsche jeder mir gedeiht. 
Wohl tauschten nah und ferne 
Mit mir gar viele gerne; 
|: Ihr Glück ist Trug und ihre Freiheit Schein: 
   Ich bin ein Preuße, will ein Preuße sein! :| 
 
Und wenn der böse Sturm mich wild umsauset, 
Die Nacht entbrennet in des Blitzes Glut; 
Hat's doch schon ärger in der Welt gebrauset, 
Und was nicht bebte, war des Preußen Mut. 
Mag Fels und Eiche splittern, 
Ich werde nicht erzittern; 
|: Es stürm', es krach', es blitze wild darein: 
   Ich bin ein Preuße, will ein Preuße sein! :| 
 
Wo Lieb' und Treu' sich um den König reihen, 
Wo Fürst und Volk sich reichen so die Hand, 
Da muß des Volkes wahres Glück gedeihen, 
Da blüht und wächst das schöne Vaterland. 
So schwören wir aufs neue 
Dem König Lieb' und Treue! 
|: Fest sei der Bund! Ja, schlaget mutig ein: 
   Wir sind ja Preußen, laßt uns Preußen sein. :| 
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Des Preußen Stern soll weithin hell erglänzen, 
Des Preußen Adler schweben wolkenan, 
Des Preußen Fahne frischer Lorbeer kränzen, 
Des Preußen Schwert zum Siege brechen Bahn. 
Und hoch auf Preußens Throne 
Im Glanz von Friedrichs Krone 
|: Beherrsche uns ein König stark und mild, 
   Und jedes Preußen Brust sei ihm ein Schild! :| 
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Anlage 3 

Die Wacht am Rhein 

 
Wiedergegeben wird die Fassung aus dem „schmalen, aber prächtigen Band „ Die Wacht am Rhein, 
das deutsche Volks- und Soldatenlied des Jahres 1870. Sie weicht von den Autografen des 
Textdichters in mehreren Punkten ab, teilweise als Ergebnis von Texteingriffen der Komponisten. In 
der Erstveröffentlichung der Komposition von Carl Wilhelm 1854 finden sich mehrere Texteingriffe 
durch den Redakteur Wilhelm Greef, so strich er die Strophe 4 ganz und änderte einige 
Formulierungen. Die Greef’sche Fassung war ebenfalls weit verbreitet, sie war unter anderem Vorlage 
für den Text auf dem Niederwalddenkmal. 

1. 
Es braust ein Ruf wie Donnerhall, 
Wie Schwertgeklirr und Wogenprall: 
Zum Rhein, zum Rhein, zum deutschen Rhein! 
Wer will des Stromes Hüter sein? 
 
Refrain 
Lieb’ Vaterland, magst ruhig sein, 
Fest steht und treu die Wacht, die Wacht am Rhein! 
 
2. 
Durch Hunderttausend zuckt es schnell, 
Und Aller Augen blitzen hell, 
Der deutsche Jüngling, fromm und stark, (Greef: Der Deutsche, bieder, fromm und stark,) 
Beschirmt die heil’ge Landesmark. 
 
Refrain 
 
3. 
Er blickt hinauf in Himmelsau’n, 
Wo Heldengeister niederschau’n, (Greef: Wo Heldenväter niederschau’n) 
Und schwört mit stolzer Kampfeslust: 
„Du Rhein bleibst deutsch

[3]
 wie meine Brust.“ 

Refrain 

 

4. (fehlt bei Greef) 

„Und ob mein Herz im Tode bricht, 

Wirst du doch drum ein Welscher nicht; 

Reich wie an Wasser deine Flut 

Ist Deutschland ja an Heldenblut.“ 

 

Refrain 

 

5. 

„Solang ein Tropfen Blut noch glüht, 

Noch eine Faust den Degen zieht, 

Und noch ein Arm die Büchse spannt, 

Betritt kein Feind hier deinen Strand.“ 

 

Refrain 

 

6. 

Der Schwur erschallt, die Woge rinnt, 

Die Fahnen flattern hoch im Wind: 

Zum Rhein, zum Rhein, zum deutschen Rhein! 

Wir Alle wollen Hüter sein! 

 

Refrain 

https://de.wikipedia.org/wiki/Autograf
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Wilhelm_Greef&action=edit&redlink=1
https://de.wikipedia.org/wiki/Niederwalddenkmal
https://de.wikipedia.org/wiki/Die_Wacht_am_Rhein#cite_note-3
https://de.wikipedia.org/wiki/Welsche
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Nach Beginn des Deutsch-Französischen Kriegs fügte ein namenloser „Berliner Dichter“ eine siebte 
Strophe hinzu, die später auch auf Kriegspostkarten aus dem Ersten Weltkrieg verbreitet wurde: 

So führe uns, Du bist bewährt; 
In Gottvertrau’n greif’ zu dem Schwert, 
Hoch Wilhelm! Nieder mit der Brut! 
Und tilg’ die Schmach mit Feindesblut! 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

https://de.wikipedia.org/wiki/Deutsch-Franz%C3%B6sischer_Krieg
https://de.wikipedia.org/wiki/Erster_Weltkrieg


63 

Glossar 

 
Adler (militärisch) 

 Der Aigle de drapeau (französisch Fahnenadler) war ein Feldzeichen, das Napoleon 

Bonaparte 1804 für jedes Regiment der Grande Armée zusätzlich 
zur Truppenfahne eingeführt hatte. Das mit dem Ende des Ersten 
Kaiserreichs untergegangene Feldzeichen ließ Napoleon III. 1854 im Zweiten 
Kaiserreich wiederaufleben, bis es infolge seiner Absetzung im Jahr 1870 verschwand. 
Der Adler war den römischen Legionsadlern (Aquila) nachempfunden und bestand aus einem 
1,85 kg schweren Adler aus vergoldeter Bronze auf einer blauen Stange. Unter dem Adler war 
ein Schild angebracht, auf dem die Nummer des Regiments stand oder bei der Kaiserlichen 
Garde Garde impériale. 
Nachdem Napoleon Bonaparte sich 1804 zum Kaiser der Franzosen gekrönt hatte, übernahm 
er Traditionen des antiken römischen Militärs, wie die Aquila, den Reichsadler, an der Spitze 
der Truppenfahnen. Ihr Verlust bedeutete für die Einheit eine besondere Schmach, da die 
Adler von Napoléon persönlich gestiftet wurden. 
Am 18. Februar 1808 erging durch Napoleon folgender Befehl: 
„Der Regiments-Adler der Gegenstand der Verehrung, der Liebe, Aufopferung der Soldaten, 
denn es ist der ihrer Ehre, muss da seine Stelle haben, wo sich die meisten Bataillone 
befinden. Er soll einem Träger anvertraut werden, der die Feldzüge von Ulm, Austerlitz, Jena, 
Friedland mitgemacht hat und durch sein Ehrenamt den Grad, das Vorrecht und den Sold 
eines Premier-Lieutenants erwirbt. Mit der Bezeichnung des zweiten und dritten Adlerträgers 
mit dem Rang eines Sergeanten und Sold eines Feldwebels werden zwei alte, tüchtige 
Soldaten Ersterem zur Seite gestellt, die wegen mangelnder wissenschaftlicher Bildung nicht 
zum Offizier heraufrücken konnten.“ 
Gewöhnlich war der Adlerträger auch im Besitz des Kreuzes der Ehrenlegion, mit dem eine 
jährliche Pension von 250 Francs verbunden war. 

 
Arrieregarde 

 Nachhut (bis ca. 1880 französisch Arrièregarde) ist die Bezeichnung für eine selbständige 

militärische Formation der Marschsicherung beim Rückzug eines Truppenkörpers, welche im 
Allgemeinen aus einem verstärkten Bataillon besteht und am Ende des Gros oder der 
Hauptkräfte marschiert oder verbleibt 

 
Avantgarde (militärisch) 

 Der Ausdruck entstammt ursprünglich aus der französischen Militärsprache und bezeichnete 
die Vorhut, also denjenigen Truppenteil, der als Erster vorrückt und somit zuerst 
Feindberührung hat. Auch das deutsche Militär bezeichnete ursprünglich die Vorhut als 
Avantgarde. So wird der Begriff Avantgarde beispielsweise in Regimentsgeschichten vor dem 
Deutsch-Französischen Krieg verwandt. 

 
Aviso 

 Ein Aviso war ein schnelles, kleines Kriegsschiff zur Nachrichtenübermittlung. Avisos waren 

normalerweise leicht bewaffnet und ungepanzert und dienten auch als Vorposten-, 
Aufklärungs- und Verbindungsboote. Auch fanden sie als Führungsschiffe und für leichte 
Gefechtsaufgaben im Kolonialkrieg Verwendung. 

 
Barchent 

 Barchent (von arabisch barrakan „Stoff aus Kamelhaar“ bzw. persisch baranka „Schafwolle“; 
veraltet auch Parchend; die Bezeichnung findet sich in mehreren Sprachen: 

lateinisch barracanus, italienisch barracano, spanisch barragán) ist 
ein Mischgewebe aus Baumwoll-Schuss auf Leinen-Kette, das glatt, auf einer oder auf beiden 
Seiten aufgeraut ist. 
Die allgemeine Barchentweberei kam ab dem Ende des 19. Jahrhunderts allmählich zum 
Erliegen, da für Unterkleider, Futter und Überzüge mehr gewirkte und leicht gewebte 
baumwollene und halbwollene Zeuge in Gebrauch kamen. Jedoch kam der Stoff noch 
im Ersten Weltkrieg anstelle von Socken beim deutschen Heer und bei der deutschen Marine 
als Fußlappen zum Einsatz, da er die Schaftstiefel gut polsterte, gut waschbar war und als 
Baumwollstoff schnell trocknete.

[1]
 Heute wird Barchent nur noch selten verwendet. 
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Bataillon 
 Ein Bataillon ist ein militärischer Verband, in dem mehrere Kompanien oder Batterien einer 

Truppengattung zu einer organisch zusammengesetzten Truppe von 300 bis 12000 Soldaten 
zusammengefasst sind. 
 

Batterie (militärisch) 
 Als Batterie bezeichnet man Stellungen und militärische Einheiten mit Geschützen, 

Haubitzen, Raketenwerfern, Mörsern oder Flugabwehrkanonen. 

 
Belot, Adolphe 

 Louis Marc Adolphe Belot war ein französischer Dramatiker und Schriftsteller (*06.11.1829 in 

Pointe-à-Pitre, † 18.12.1890 in Paris)   

 
Bettag 

 Der Buß- und Bettag in Deutschland ist ein Feiertag der evangelischen Kirche, der auf 
Notzeiten zurückgeht. Im Lauf der Geschichte wurden Buß- und Bettage immer wieder aus 
aktuellem Anlass angesetzt. Angesichts von Notständen und Gefahren wurde die ganze 
Bevölkerung zu Umkehr und Gebet aufgerufen. Seit Ende des 19. Jahrhunderts wird ein 
allgemeiner Buß- und Bettag am Mittwoch vor dem Ewigkeitssonntag, dem letzten Sonntag 
des Kirchenjahres, begangen, also elf Tage vor dem ersten Adventssonntag bzw. am 
Mittwoch vor dem 23. November.   

 
Brigade (militärisch) 

 Eine Brigade ist der kleinste Großverband des Heeres, der aufgrund seiner Organisation, 

Personalstärke und Ausrüstung in der Lage ist, operative Aufgaben selbständig zu lösen. 
Stärke: 1500 bis 5000 Mann. 

 
Chauvinismus 

 Chauvinismus ist der Glaube an die Überlegenheit der eigenen Gruppe. Chauvinismus im 

ursprünglichen Sinn ist ein häufig aggressiver Nationalismus, bei dem sich Angehörige einer 
Nation aufgrund ihrer Zugehörigkeit zu dieser gegenüber Menschen anderer Nationen 
überlegen fühlen und sie abwerten. 

 
Charpie 

 Scharpie oder Charpie (lat. carpere ‚zupfen‘, ‚pflücken‘) war ein bis zum Anfang des 
20. Jahrhunderts gebräuchliches Wundverbandmaterial, das aus Fasern bestand, die durch 
Zerzupfen von Baumwoll- oder Leinenstoffen gewonnen wurden. 

 
Chassepot 

 Das Chassepotgewehr ist ein französisches Infanteriegewehr M 1866, ein gezogener 

Hinterlader vom Typ des Zündnadelgewehrs, entstanden aus der Kenntnis des preußischen 
Zündnadelgewehrs, jedoch von der Konstruktion um 25 Jahre jünger und moderner.  

 
Chasseure 

 Die Jäger zu Pferde (französisch: Chasseurs à cheval  waren ein Typ der leichten Kavallerie, 

der überwiegend für Aufklärungs- und Sicherungsaufgaben eingesetzt wurde. 
Die Jäger zu Pferde traten Mitte bis Ende des 18. Jahrhunderts in Erscheinung, als man 
Bedarf nach einer regulären leichten Reiterei erkannte, jedoch die Kosten für die Aufstellung 
aufwendig uniformierter Husareneinheiten scheute. 
 

Delirium 
 Mit dem Begriff Delirium (häufig auch nur Delir) beschreibt man in der Medizin einen Zustand 

geistiger Verwirrung, der sich vor allem durch Störungen des Bewusstseins und 
Denkvermögens auszeichnet.  
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Detachement 
 Ein Detachement ist eine kleinere Truppenabteilung, die aus dem Verband eines 

größeren Heerkörpers zur Lösung einer selbständigen Kriegsaufgabe abgezweigt ist. Diese 
Aufgabe kann sein: Bedeckung eines Konvois, Beobachtung von feindlichen Truppen, 
Flankensicherung eines Heeres. Mit dem Begriff Detachement ist meist der Umstand 
verknüpft, dass das betreffende Truppenkorps wegen der selbständigen Aufgabe aus 
Abteilungen verschiedener Waffengattungen zusammengesetzt ist. 
Die Bildung eines Detachements schwächt immer die Haupttruppe und wird daher nur nach 
eingehender Prüfung der Notwendigkeit durchgeführt. 

  
Division 

 Eine Division ist ein militärischer Großverband, der sich in verschiedenen Teilstreitkräften und 

Staaten unterschiedlich zusammensetzen kann. Eine Division besteht üblicherweise aus rund 
10.000 bis 30.000 Soldaten. 
 

Dragoner 
 Als Dragoner bezeichnete man ursprünglich berittene Infanterie, die ihre Pferde primär zum 

Transport, nicht aber für den Kampf verwendete. Im Laufe der Zeit entwickelten sie sich fast 
überall zur Schlachtenkavallerie. 

 
Dumas, Alexandre   

 im Deutschen auch bekannt als Alexandre Dumas der Ältere (*24.07.1802 in Villers-Cotterets, 

Frankreich, † 05.12.1870 in Departement Seine-Maritime, Frankreich), war ein französischer 
Schriftsteller. Heute ist er vor allem durch seine zu Klassikern gewordenen historischen 
Romane bekannt, etwa Die drei Musketiere und Der Graf von Monte Christo.  

  
Duquesnel, Felix Henri 

 war ein französischer Journalist, Dramatiker und Schriftsteller (*02.07.1832 in Paris, † 
28.04.1915 in Paris) 

 
Effekten 

 Effekten ist heute primär im Bank- und Börsenwesen der Sammelbegriff für am Kapitalmarkt 

handelbare und fungible Wertpapiere. Früher wurde mit „Effekten“ allgemein beweglicher 
Besitz bezeichnet. 

 
effectuieren 

 veraltet: einen Auftrag ausführen 

 
Entsatz 

 Entsatz ist eine besondere Gefechtshandlung, um eine Stadt, Burg, Festung oder 
eingeschlossene Truppe von außen aus der Einschließung zu befreien und ihr dadurch wieder 
Handlungsfreiheit zu verschaffen. 

 
Eskadron 

 Eine Eskadron (vom französischen Wort für Schwadron) ist die kleinste taktische 

Einheit der Kavallerie. In etlichen modernen Armeen wird der Begriff vor allem im Bereich 
der Panzertruppe auch weiterhin verwendet. 
Ähnlich wie in den meisten Ländern betrug in Deutschland ihre Kriegsstärke im 
19. Jahrhundert ca. 150 Pferde und 5 Offiziere. 
 

Ew. Majestät 
 Die Bezeichnung Majestät kommt vom lateinischen maiestas und bedeutet 

ursprünglich Größe, Erhabenheit oder Hoheit. Sie 
ist Adelsprädikat und Anrede für Kaiser und Könige mit dem vorangehenden Pronomen Eure, 
Euer oder fälschlich auch Ihre. Der männliche Souverän wird mit Seine Majestät, seine Gattin 
(sofern diese den Rang einer Königin oder Kaiserin bekleidet) mit Ihre Majestät betitelt. Das 
Recht auf die Anrede Majestät steht darüber hinaus üblicherweise einer Königinmutter zu. Die 
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üblichen Abkürzungen sind I.M. (Ihre Majestät) bzw. S.M. (Seine Majestät) und Ew.M. (Abk. 
von frühnhd. ewer, mhd. iuwer), (Eure/Euer Majestät). 

 
Fourage 

 Soldatensprache:  
1) das Futter für die Pferde 
2) die Lebensmittel bzw. der Mundvorrat für die Truppe 

 
Fregatte 

 Fregatten sind nach heutigem Verständnis die kleinsten Kriegsschiffe, die noch 

selbstständige Operationen durchführen können. Vor allem dienen Fregatten dazu, mit ihrer 
oft spezialisierten Kampfkraft anderen Kriegsschiffen ergänzend beizustehen.  

 
Füsiliere 

 Füsiliere waren ursprünglich mit einem Steinschlossgewehr (französisch fusil) 

bewaffnete Infanteristen. Ab dem späten 18. Jahrhundert bildeten diese in deutschen Heeren 
die leichte Infanterie der Linieninfanterie, die dieser voraus das zerstreute Gefecht führten. Als 
bei der Infanterie das geschlossene Vorgehen und das Kämpfen in geschlossenen 
Kolonnen sowie deren Sicherung durch Tirailleure vom zerstreuten Gefecht abgelöst wurden, 
verlor sich der Unterschied im Verlauf des 19. Jahrhunderts. 

 
Garde mobile 

 Die Mobilgarde Frankreichs (Garde nationale mobile), wurde per Gesetz vom 1. Februar 

1868 als Hilfstruppen für die französische Armee bei der Verteidigung von Festungen, 
Städten, Landschaften, der Staatsgrenze sowie zur Aufrechterhaltung der öffentlichen 
Ordnung im Kriegsfall gegründet. Im Deutschen wird der Begriff meist im Plural –
 Mobilgarden – verwendet.   
Heute würde man sie wohl als paramilitärische Einheiten bezeichnen. Damals war im 
deutschen Sprachraum dafür der Begriff Landsturm verbreitet. 
Im Deutsch-Französischen Krieg 1870/71 erhielten die mobilen Nationalgarden im Gegensatz 
zu den "sedentären" (den immobilen) den Namen Mobilgarde und bildeten einen wesentlichen 
Bestandteil der Truppenformationen, die nach dem Sturz des Kaiserreichs aufgestellt wurden. 
 

Glacis (Festungsbau) 
 Das Glacis ist im neuzeitlichen Festungsbau eine von der Feldseite her leicht ansteigende 

Erdanschüttung vor dem Graben. Es diente den Verteidigern auf den Wällen als Schussfeld 
und bietet durch die Vermeidung toter Winkel Angreifern möglichst wenig Deckung.  

 
Graf, Oskar Maria  

 war ein deutsch-amerikanischer Schriftsteller (*22.07.1894 in Berg, † 28.06.1967 in New York 
City). Seine Romane Der Abgrund und Anton Sittinger zählen zu den „scharfsinnigsten 
literarischen Analysen des Verhältnisses von Kleinbürgertum und Faschismus“.  

  
Hoboist 

 Als Hoboist (gesprochen: „Oboist“) wurde zuerst ein Oboenbläser bezeichnet (nach hautbois, 

der Bezeichnung der Oboe im Französischen). „Hautboist“ war ab der Klassik auch ein 
Offiziersdienstgrad im Orchester und der klassischen harmoniemusik, dessen Träger das 
Bläseremsemble leitete der auch die Proben des Orchesters strukktuierte. 

 
Husaren 

 Husaren sind eine Truppengattung der leichten Kavallerie. Ihre Ursprünge liegen vor allem in 

Ungarn, Kroatien, Rumänien und Serbien. Charakteristisch für ihr Erscheinungsbild sind eine 
mit Verschnürungen auf der Brust besetzte Uniformjacke und eine ähnliche, mit Pelz besetzte 
Überjacke. 

 
Interpellation 

 Die Interpellation ist eine förmliche parlamentarische Anfrage an die Regierung.  

Sie stellt ein parlamentarisches Kontrollmittel dar, mit dem jedem Abgeordneten (Interpellant) 
das Recht (Interpellations- bzw. Anfrage- od. Zitierrecht) eingeräumt wird, einen oder 
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mehrere Minister der Regierung aufzufordern, sich bezüglich einer politischen Handlung, einer 
bestimmten Situation sowie allgemeiner oder spezifischer Aspekte der Regierungspolitik zu 
rechtfertigen. 

 
Kalesche 

 Als Kalesche wurde ursprünglich ein mit einem einzelnen Pferd als Zugtier bespannter leichter 
vierrädriger Reisewagen mit Faltverdeck und vier Sitzen bezeichnet; später wurden Kaleschen 
auch zwei- und vierspännig gefahren.  

 
Kolli (Plural von Kollo) 

 Stückgut bezeichnet in der Logistik jedes Transportgut, das sich einzeln am Stück 
transportieren lässt: Kollo bezeichnet die kleinste Einheit einer Warensendung: Stücke, die in 
völlig unterschiedlicher, uneinheitlicher Form und Größe vorliegen, als Einzelstück oder 
Verpackungseinheit 

 
Kompanie 

 Die Kompanie ist ein Truppenteil der Größe von 60 bis 250 Soldaten 

 
Korps 

 „Körper(schaft)“; von lat. corpus, „Körper“) ist ein Großverband des Heeres aus mehreren 
Divisionen beziehungsweise Brigaden und zusätzlichen Korpstruppen. Er besteht aus 
mehreren Waffengattungen und umfasst heute 40.000 bis 80.000 Soldaten. 

 
Korvette 

 Korvette ist seit dem 18. Jahrhundert die Bezeichnung für eine Reihe von Typen kleiner 

Kriegsschiffe.  

 
Kürassiere 

 Kürassiere (anfangs auch Kürisser genannt, über Cuirassier von französisch cuirasse für 

„Lederpanzer“, von cuir „Leder“) sind eine mit Kürassen genannten Brustpanzern 
ausgestattete Truppengattung der schweren Kavallerie. 

 
Marodeur 

 Als Marodeur bezeichnet man jemanden, der am Rande von Kampfhandlungen brandschatzt, 
plündert, erpresst, raubt, stiehlt, vergewaltigt oder mordet. 

 
Meile 

 Eine Meile entspricht heute exakt 1,609344 Kilometern 

 
Mitrailleuse 

 Die Mitrailleuse ist ein manuell bedientes Salvengeschütz und wurde ursprünglich 1850 in 
Belgien entwickelt. Einige dieser Schusswaffen wurden im Deutsch-Französischen Krieg auf 
französischer Seite benutzt.  

 
Musset, Alfred de 

 war ein französischer Schriftsteller. Er gilt als einer der Großen unter den französischen 
Romantikern (*11.12.1810 in Paris, † 02.05.1857 in Paris)  
 

Pompiers 
 Die Brigade de sapeurs-pompiers de Paris ist die Pariser Feuerwehr. Sie ist eine 

Pioniereinheit des französischen Heeres, die dem Polizeipräfekten von Paris und damit dem 
Innenministerium unterstellt ist. 

 
Ponton 

 Ein Ponton oder Schwimmplattform ist ein Schwimmkörper, der, meist fest verankert, als 
wasserstandsabhängiger Träger für verschiedene Aufgaben verwendet wird. Im Gegensatz 
zum Boot ist er zwar meist transportfähig, aber nur eingeschränkt fahrtauglich. 
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Regiment 
 Ein Regiment besteht in der Regel aus zwei bis vier Bataillonen oder aus mehreren 

Kompanien, in der Kavallerie üblicherweise fünf Eskadrons (oder Schwadronen), die zur 
selben Waffengattung gehören. ... Im Schnitt lag die Sollstärke meist bei 800 (Kavallerie) bzw. 
2500 Mann (Infanterie). 

 
rekognoszieren (militärisch) 

 auskundschaften, aufklären. 

 
Remonten 

 Remonte ist eine Bezeichnung innerhalb der klassischen Reitkunst und in der 

Kavallerieausbildung für ein Pferd, das noch in seiner Grundausbildung ist. 

Spinnrocken 
 Der Rocken (Spinnrocken, Wocken, Kunkel, Dieße) ist ein meist stabförmiges Gerät, an dem 

beim Spinnen die noch unversponnenen Faser  
 

Taler (Kaufkraft, ca.) 
 1 Taler entsprach 1870 etwa 11,12 Euro 

 

Tirailleure (frz. Schützen) 

 sind in aufgelöster Ordnung kämpfende Mannschaften der Infanterie, auch Plänkler genannt. 
Sie gehören zur leichten Infanterie. Als erstes Land stellte Frankreich während 
der Französischen Revolution Tirailleur-Einheiten auf, später auch in seinen Kolonien 
(Tirailleurs algériens, Tirailleurs sénégalais). Im französischen Mutterland versahen zwischen 
1804 und 1868/70 die Voltigeure die gleiche Aufgabe. 
 

Tambourmajor 
 Der Begriff setzt sich zusammen aus französisch tambour („Trommel“ oder „Trommler“) 

und Major. Ein Tambourmajor ist im Wortsinn der Vorgesetzte der Trommler. Die 
Bezeichnung als Major ist insofern irreführend, als es sich nicht um den militärischen Rang 
eines Majors handelt, der zu den Stabsoffizieren zählt. Das Amt des Tambourmajors wurde 
von einem Unteroffizier ausgeübt,

 
 also von einem niedrigeren Dienstgrad. 

Vom Hochmittelalter bis in die Neuzeit war der Tambourmajor der Anführer der Trommler, die 
den Armeen auf dem Schlachtfeld oder bei Paraden vorausmarschierten. Ursprünglich 
dirigierte ein Fähnrich die Trommler mit seiner Fahne. Später dirigierte der Tambourmajor mit 
einem etwa hüfthohen Stab. 
 

Turkos  
 oder Turcos ist der Spitzname der 1842–1964 bestehenden algerischen und tunesischen 

Schützenregimenter des französischen Heeres, die offiziell Tirailleurs algériens bzw. 
Tirailleurs tunisiens hießen. Sie wurden nach der Eroberung Nordafrikas aus Einheimischen 
gebildet.  

 
Ulanen 

 Als Ulanen, auch Uhlanen, polnisch ułani, bezeichnet man eine mit Lanzen bewaffnete 
Gattung der Kavallerie. 

 
Verne, Jules, 

 in Deutschland anfänglich Julius Verne  war ein französischer Schriftsteller.(*08.02.1828 in 

Nantes, † 24.03.1905 in Amiens) Er wurde vor allem durch seine Romane Die Reise zum 

Mittelpunkt der Erde (1864), 20.000 Meilen unter dem Meer (1869–1870) sowie Reise um die 

Erde in 80 Tagen (1873) bekannt. Neben Hugo Gernsback, Kurd Laßwitz und H. G. Wells gilt 

Jules Verne als einer der Begründer der Science-Fiction-Literatur.
  

 

Zuaven  
 Zuaven nannten sich die Angehörigen historischer Infanterieeinheiten. Der Name geht auf den 

kabylischen Stamm der Zuauas im Distrikt Zuaua (Zuavia) in der algerischen Provinz 
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Constantine zurück, der bereits zu Zeiten des Osmanischen Reiches Söldnertruppen stellte, 
die für ihre Tapferkeit berühmt waren.

 

 

Zug (militärisch) 
 Der Zug ist im militärischen Bereich die Bezeichnung für eine Teileinheit von zwölf bis 

sechzig Soldaten.
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